
Erscheint wöchentlich 3mal-

  
berufenen Amt die-lau 116 45

  
NeunzehnterJahrgang

 

 

Zeitung für den Landlreis Breslau
Amtliches Publikations-Organ für die Gemeinde und den Amtsbezirk Brockau, sowie die

Gemeinden Groß- und Klein-Tschansch
Druck und Verlag von Ernst Sichert, Brocken Expedition Bahnhofftraße 12. -— Postscheck-Konto Breslau 10795. —- Jnferate finden hie befte unh weiteste Vrerbeitiing.

VWr1.3.60 Mr» Wöcheutnch

Nr 105 durch unsere Träger 30 Pf. Die 6 gespalten-
. . I

Die deutsche Antwort
an die Entente.

Die Antwort, ivelche die deutsche Regierung auf das
Ultimatum der Entente in der Angelegenheit des Anschlusses
der Deutsch-Oesterreicher erteilt hat, ist anscheinend nicht als
endgültiger Bescheid aufzufassen, sondern fordert gewissermaßen
zu weiterer Erörterung auf. Die Antwort zerfällt, näher
betrachtet, in einen theoretischen nnd einen praktischen Teil.
Der theoretische Teil beschäfiirt sich mit der Frage, ob der
beanstandete Artikel 61, Abf. 2 her Verfassung dem Friedens-
vertrag (Artikel 80) widerspricht oder nicht. In diesem Punkte
macht die deutsche Note der Eiitente eine erhebliche Kon-
zefsion. Sie erklärt, daß Deutschland »sich nicht in der
Lage sieht, seinen bisherigen Standpunkt in dieser Frage auf-
rechtzuerhalten«. Das heißt, im Gegensatz zu dem früheren
Notenwechsel wird jetzt von Deutschland anerkannt, daß ein
Widerspruch zwischen dem Geiste des Artikels 61 Absatz 2
unh her Verfassung des Friedensvertrages bestehe. Gleich-
wohl wird aber, und mit Recht, in der praktischen Frage,
ob eine Änderung der Reichsverfassung nötig ist, die For-
derung der Entente unter Hinweis auf die Bestimmung des
Artikels 178 der Verfassung zurückgewiesen. Es wird be-
tont, daß der Artikel 61 Absatz 2 durch diese Bestimmung
kraftlos geworden sei und nicht erst noch ausdrücklich aus-
gehoben zu werden brauche. Man kann verschiedener Mei-
nung darüber sein, ob das Zurückweichen in der Frage der
Auslegung des Artikels 80 nötig war. Iedenfalls ist die
juristische Begründung, mit der die Forderung der Ver-
fassungsänderung abgelehnt wird, unanfechtbar. Man kann
nur annehmen. “Wärter-WM? ostentatsiveWahrung
des Machtstandpunktes ankommt, wenn sie auf her Er-
füllung ihrer tatsächlich überflüssigen Forderung beharrt. Daß
es sich für sie um eine Machtfrage unh nicht um eine Rechts-
frage handelt, geht auch daraus hervor, daß sie, wie die
deutsche Note mit Recht betont, gar nicht das Inkrafttreten
des Friedensvertrages abgewartet hat, das allein ihr erst
die Möglichkeit geben würde, aus ihm entspringende Ansprüche
geltend zu machen.

Letzte Nachrichten.
WTB. Berlin, 6. September. Nach dem »Berliner

Tageblatt« erklärte der Vizepräsident der deutschen Reichs-
bank Dr. von Glasenapp dem Berliner Vertreter des
Amsterdammer Handelsblattes gegenüber u. a.: Deutschland
habe klar seinen Willen gezeigt, die übernommenen Ver-
pflichtungen u erfüllen, trotzdem erwarten wir, daß die
Gegner allmählich das zu weit Gehende ihrer Forderun en
einsehen werden. Einen Staatsbaukrott müssen nnd wer en
sie um jeden Preis verhindern. Alle veraiitwortlicheu Per-
sonen sind sich darüber einig, daß ein deutscher Staats-
bankrott ein Volksbaukrott bedeuten würde und uniiberfeh-
bare Verwirrung, Hunger nnd Elend mit sich bringen muß.
Da aber der schlimmste Schuldposten des deutschen Reiches
die Zinsen der Kriegsanleihe sind, so ist es klar, daß die
Lage erheblich besser wird, sobald mit Hilfe der Vermögens-
abgabe ein wesentlicher Teil dieser Schuld abgetragen wird.

WTB. Leipzig, 6. September. Heute Vorinitta ist
der Chespilot Otto Fritsche mit einem Flugzeu der uto-
mobil- und Aviatik A.-G. tödlich abgestürzt. ie Ursache
des Unglücks dürfte in einem Materialfehler zu suchen sein.
Zritsche hatte sich in langer Fronttätigkeit als hervorragender
ampfflieger bewährt und war von der Heeresleitung der

»Automobil- und Aviatik .-G.« zum Einfahren von Kampf-
und Verfuchs-Flugzeugen zur Verfügung gestellt worden.

WTB. Diiren, (Rhld,) 6. September. Aus Diireii
(Rheinland) berichtet die ,,Vossifche Zeitung« daß das eng-
lische Militärgericht 50 Dürener Bürger zu 3——5 Monaten
Gefängnis verurteilte, weil sie eine englische Regimeiits-
fahne nicht gegrüßt hatten.

Mitau, 5. September. Die Pressestelle des General-
kommandos teilt mit: Aus den deutschen Pressestimmen ist
n ersehen, daß die Forderungen des Majors Bischofs, des
ührers der Eiserneu Division, vielfach uiißverstanden

werden. Major Bischofs fordert mindestens 30 v. H. der
foigersz Unteroffiziers- iiud Mannschaftsstellen in den für
die iserne Division in Frage kommenden neu zu bildenden
Reichswehrbrigaden und n rht 30 v. H. der Gesamtstellen
der Reichswehr. Da die Stellensorderiing sich nur auf eine
Reichswehrbrigade bezieht, würden nur IQ v. eh. her noch
im Baltiinm stehenden Offi iere, Unteroffizicre und Mann-
srhaften Aufnahme in die t eichswehr finden.

Rotterdam, 5. September. Der ,,Nienwe {Rotten
dauische Courant« meldet aus London: Von gutunterrichteter
Seite verlautet, daß die serbifche Regierung sich weigern
wird, den Friedensvertra mit Oesterreich zu unterzeichnem
wenn die Bestimmung ber den Schutz der nationalen
Minderheiten, die Serbien· a·ls» in Wiedersvruch zu den
Grundsätzen seiner Souveränitat stehend betrachtet, nicht
abgeändert wird. »

Bern, 5. September. Wie das rumauische Pressebüro
»Daeia« aus Bukarest meldet, hat der Ministerrat einen
Protest ge en die Klaufeln im Friedensvertrag mit Oester-
reich, die fiel) auf anänien beziehen, ausgesetzt nnd nach
Paris an den ruiiiänifchen Friedensdele ierteu, Mischu, ge-
sandt, damit dieser ihn der riedeuskon erenz überreiche.
W B. München, 6. September. Der Kassenbote

einer Speditionssirma wurde am hellen Tage von drei
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unbekannten Männern angehalten und ihm 20000 Mk.
geraubt. Auf feine Hilferufe brachten die Rauber dein
Wehrlofen 3 Messerstiche bei. —-

WTB. Bern, 6. September.» Laut »Seeolo« wird
aus Rom gemeldet, daß in Egypten eine nationalistische
Bewegung im Gange ist. Die Unabhängigkeitsbewe-
gnug hat aus« politische Kreise übergegriffen, die sich
bisher abseits gehalten haben.

B ern , 6. September. Nach Mitteilungen des interalli-
iertcii Wirtschaft-States werden wohl die amerikanischen
Getreideiieferungen nach Mitteleuropa eingeschrankt
werden müssen.

Aus Brunett-und llmgeiieifikdiM
Brockau, den 6. September 1919.

An unsere Leser und Jnferenten.
Eine maschinelle Änderung in unserem Betrieb zwingt

uns nächste Woche unsere am Dienstag erscheiueiide Zeitung
bereits am Montag auszugeben. Vereiiisnotizen unh An-
zeigen erbitten ivir für diese Montag erscheinende Ausgabe
spätestens bis Sonntag früh 8 Uhr, Todesanzeigen bis
bis ‘I‘I Uhr vormittags.

Expedition nnd Verlag der »Brockaner Zeitung«.

Zur Brockauer Schösfenwahl.
Da zum Februar allgemeine Neuwahlen der Gemeinde-

Verwaltungsorgane stattfinden, hat man in B ro ck an von

 
 

der Aufstellung verschiedener SchöffensVorschlagslisten ab-
gesehen und sich auf Grund einer von dem Gemeinde-
verordneten Dodeck angeregten Besprechung für das Weiter-
verbleiben der bisherigen Schöffeii ausgesprochen, zu denen
auch Lokomotivführer Eichner als 4. Schöffe hinzutreten soll.

Zur Amtsvorsteherwahl.
In nächster Zeit finden außer den Schösfenwahlen unter

anderem auch die Amtsvorsteherivahlen statt und will
man für den Anitsbezirk Brockau einen Amtsvorsteher-
Stellvertreter wählen, ha her bisherige Amtsvorsteher, jetzige
Landrat das Amtsvorsteheramt bis zur endgültigen Lösung
seines Dienstverhältnisses zur Gemeinde Brockau behalten
will. Die einzelnen Parteien nehmen« nunmehr zu dieser
Frage Stellung. Gestern traten in Breslau die demo-
kratischen Gemeiiideoorstände und Gemeindevertreter zu
einer Besprechung zusammen. Als Kandidaten für den
Posten des stellvertretenden Amtsvorstehers wurde der frühere
Amtsvorsteher Groß und der gegenwärtige kommissarische
Gemeindevorsteher Dr. Pause vorgeschlagen, der Tschanscher
demokratische Verein (Groß und Klein Tschanfch) schlug den
früheren Anitsvorsteher Groß vor. Letzterer ivurde auch
als Aintsvorsteher für den Amtsbezirk Sache rwitz von den
Demokraten des dortigen Amtsbezirks vorgeschlagen.

* lDic Rechtsauskunftstelle in Brockaus hält jeden Sonn-
abend Sprechstunde von 31/2 bis 51X2 Uhr ab. »

§ lStandesamtliche Nachrichten.] In der Verichtsperiode
wurden«7 Geburten angemeldet. — 2 Ehefchließungen fanden statt.
— Ausgebotct Eisellbahnschafsner Heruiann Gäbel, Brockau, und Anna
Qumig Ochs Tast-, Altwassen Bahnarbeiter Karl Göbel, Vrockau, und
des Banner. Blschwitz, Kreis Ohlau. Offizier-Stellvertreter Rudolf
Feige, Glogau, und Martha Böhme, Brockau. Bäckeruieister August
Kranz, Vroctau, nnd Elfriede Tiesler, Breslau. Herrschaft. Stallmcister
Karl Sileincrt, Jakobsdorß unh Koiitoriftin Martha Poppele-, Brockau.
Qiqhnhofßarbciter Hermann Kretschnier, Brockau, und Elfriede Breuer,
Makzdäkb Kreis Ohlau. —- Sterbefälle: 31. 8.19. Gerda Bartfch,
er., 14 Tage- Groß Tschansch 5. 9. 19. Hans Mai, kth., 2 Tage,Brockau.

is· [Kraiikheitsbericht.] In der Woche vom 24. bis 30. August
1219 erkrankten im Landkreife Breslau an Scharlach: in Brockauund
Llebckhckl le 1 Person, an Unterleibstyphus: in Althofnaß und Herrn-
pljotsch 1€ 1‚ PC«Vva, an Diphtherie: in Roseiithal, Haberstroh Stabels
mit; unh Pilsnitz je 1 Person. —- Es starben an Lungentuberkulose: in
Brockau, Weide und Herrnprotfch je 1 Person.

‚ä valtzeibericht.] Beschiagnahmt murhen am 30. August
81 Liter 96prozentigen Spiritus von 10 hier durchreisendeii Schinugglern
aus Oberschlesien. —- Gefunden wurde ein Portemonnaie mit Inhalt-
Näheres im Polizeibüro. .

* fNeue Krawalle auf dem Breslauer grühmarttJ 221e
das Wolff-Büro meldet, haben sich heute früh die gesirigen Vorgänge
auf dein rühinarkt in verstärkten Maße wiederholt. _ »
» * [ cstrafte Kuhhalter.] Der Stellenbesitzer Richard Schmidt
in Herrniirotsch Kreis Breslau wurde vom Schöffengericht in Breslau,
wegen Milchverfälfchung zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt. Schinidt
hatte es besonders arg getrieben, ha feine Milch nach amtlicher Unter-
suchung nur noch einen Fettgehalt von 0,4% aufwies, während normale
Mllch Ungefähr 3% Fettgehalt hat. Eine em findliche Strafe, namlich
6 Monate Gefängnis, erhielten hie Stellen esitzcr Hermanu Iorstey
Paul Prödel, EinilWinkler, Gustav Paul, Wilhelm Paul, EmilSchädeh
Oswald Frühan und August Hoffmann in Oelse, Kreis StMgaU zu-
hilttert, ha sie die Prüfungsbeamten her Bezirksfettstelle in Breslam
welche val e her schlechten Milchablieferung der Gemeinde den Milch-
MMS der he durch Probemelkuiigen feststellen lassen wollten, tätlich
angriffen unh samt dem bei egebenen Gendarinen aus dein Dorfe jagten.
Der Einspruch der Bauern, gaß die Prüfungsbeamten nicht sachverständig

spie-P- mnrhe tmrch die Tatsache widerlegt, daß alle an der Aufgabe be-
teiligten Beamten alte erfahrene unh praktische Landvirte ivrc.s.i.

Verantwortlich für Reduktion: Ernst Dodeck in Brockau,
Bahnhofsttaße 12. Sprechstunden werktäglich 9—11 Uhr.
::: ::: Gratisbeilage: Jllustriertes Sonntagsblatt ::: ::: 

 
 

 1919.
is IZur Kartoffelversorgung.] Im Interesse der Verforgung

der eigenen Vorort- bzw. Industrie-Gemeinden des Kreises kann die
Kartoffelausfuhr auf Grund erteilter Bezugsfcheine aus folgenden Ge-
meinde- und Gutsbezirken nicht erlaubt werden: Guts und Gemeinde
Brockau, Gemeinde Benkwitz, Gemeinde Bettlern, Gemeinde Carlo-
wih, Gemeinde Carowahne, Gemeinde Cawallen, Gemeinde Cosel, Ge-
meinde Domslau, Gemeinde Klein Gandau, Gemeinde Goldschmieden,
Gemeinde Grüneiche, Gemeinde Grünhübel, Gemeinde Hartlieb, Gemeinde
Herrnprotfch, Gemeinde Herrinannsdorf, Gemeinde Mariahöfchen, Ge-
meinde Iäfchkowitz, Gemeinde Kattern 1 unh 2, Gemeinde Klettendorf,
Gemeinde Koberwitz, Gemeinde Kottwitz, Gemeinde Krietern, Gut Leipe,
Gemeinde Leipe-Petersdorf, Gemeinde Lilienthal, Gemeinde Margareth,
Gemeinde Groß- und Klein Masselwitz, Gemeinde Groß Mochbern,
Gemeinde Melefchwitz, Gemeinde Klein Mochbern, Gemeinde Groß- und
Klein Nädlitz, Gemeinde Neiikirch, Gemeinde Oltaschin, Gemeinde Groß-
und Klein Oldern, Gemeinde Opperau, Gemeinde Oswitz, Gut Oswitz,
Gemeinde Pohlanowitz, Gut- und Gemeinde Pilsnitz, Gemeinde Protfch-
Weide, Gut Protsch, Gut- und Gemeinde Rosenthal, Gemeinde Roth-
sürben, Guts und Gemeinde Ranfern, Gemeinde Radwanitz, Gemeinde
Klein Sägewitz, Gemeinde Schmiedefeld, Gemeinde Schinolz, Gut- und
Gemeinde Schottwitz, Gemeinde Schwoitsch, Gemeinde Stabelwitz, Ge-
meinde Steine, Gut- und Gemeinde Strachwitz, Gemeinde Groß- und
Klein Tschans ch, Gemeinde Tschechnitz, Gemeinde Tfchirne, Gut Wilhelms-
ruh, Gemeinde Woischwitz, Gut- und Gemeinde Weidenhof, Gemeinde
Wüstendorf und Gemeinde Zindel. Es liegt also im eigenen Interesse
der Breslaiier Bevölkerung, sich nicht erst mit den vorgenannten Ort-
schaften wegen Kartoffellieferung in Verbindung zu fegen.

i lDas heutige Sonnabend-Militär-Konzert] in
Baum’s Garten-Etavlissement beginnt um 4 Uhr. Eintritt
30 Pfg. Nach dem Konzert findet ein Tanzkränzchen statt.
Siehe die Anzeige.

* lDer Deutsche EisenbahnersVerbandJ OrtsgruppeBrockau,
feiert am Sonnabend, den 6. September, fein 2. Stiftungsfest in Hielfchers
Lokal verbunden mit verschiedenen Uberrafchungen unh Tanz. Alle Mit-
glieder unh heren Angehörige sind freuiidlichft dazu eingeladen.

* lDer 1. Brockauer Radfahrer-Verein 1911 Brockaul
beteiligt sich morgen, Sonntag, an her Wanderfahrt von Wartha nach
Glatz und an dem Saalsportfest in Glatz, wo zwei Radballmannschaften
des Brockauer Vereins sich an einer Konkurrenz beteiligen werden. i

* [Schrebergärteii- und Pachtärker-SchutzwehrvereinJ
Die nächste Versammlung findet Sonntag, den 7. September, vormittags
10 Uhr, im GenossenschaftssSaal statt. Alle Intreffenten sind zu dieser
Versammlung eingeladen. Die Pflichten find gering, welche jedes zutretende
Mitglied übernimmt.

i lTurnverein Friesen.] Sonntag, den 6. September, wird
vormittags von 71J2 bis 91/2 Uhr am Wasserwerk gespielt. Gleichzeitig
finden daselbst die Staffellääfe zum Gaufpielfefte statt. Nachmittags
beginnt das Spiel erst um 4 Uhr.

* [Haus- und:Grundbesitzer-Verein e. V. Brockau.] Der
genannte Verein hält am Mittwoch, den 10. September, abends 8 Uhr,
in Mildes Lokal seine fällige Monatsverfainmlung ab. Um zahlreiches
Erscheinen wird ersucht.
-.-—— ————-——-———— — —- -

         —--——.-—————_———_.._._....„________.

Provinzielles
Ohlau. (Jn das Mühlwerk gekouimen.) Der Windmüller Stenzel

in Heidau wurde tot mit eingedrücktem Kopfe neben dem Mahlgange
in seiner Mühle aufgefunden. Er ist wahrscheinlich beimZAuffchütten
ausgeglitteii und in das Getriebe gekommen.

Bricg. (Ein Unfall) ereignete sich gestern inittag aufdem Bahn-
hof. Der Rangierer Hoya kroch unter einem Güterwagen durch, als
der Zug anrückte. Er konnte noch schnell das Freie erreichen, aber fein
rechter Unterschenkel wurde von einem Rade gestreift unh dadurch das
Bein gebrochen. Er fand Aufnahme in der Kraiikenanstalt.

DeiitschZLissm (Auflöfung des Volksrats.) In der letzten Ge-
ineindevertretersitzung wurde u.a. einstimmig beschlossen, den hiesigen
Volksrat sofort aufzulösen und an seine Stelle einen ehrenamtlich tätigen
Wirtschaftsausfchuß zu wählen.

Liegnitz». (Eine Tragödie im Landgerichts ebäude) ereignete sich
in der Strafkammersitzung in welcher der Lan gerichtspräsident Dr.
Althaus den Vorsitz führte. Ein Angeklagter, der wegen Einbruchs-
diebstahls zu 9Monaten Gefängnis verurteilt worden war, sollte in die
Zelle zurückgeführt werden. Auf dem Korridor des zweiten Stockwerkes
stürzte er sich plötzlich, das Geländer überfpringend, kopfüber herunter
auf die steinerne Freitreppe des ersten Stockwerkes und blieb dort blut-
überströiiit liegen. Er wurde nach dem städtifchen Krankenhaufe über-
geführt. Es ist wenig Hoffnung, ihn am Leben zu erhalten.

Hirschbcrg. (Raubuiord.) Dein ,,Boten aus dem Riefengebirge«
zufolge ist der Proviantauitsinfpektor-Stellvertreter Vichert aus Slpweid-
nitz durch mehrere Vrowningschüsse erniordet unh völlig ausgeraubt am
Eingangdes Melzergrundes unweit des viel begangenen Touristenweges
aufgefunden worden.

BeuthenZOS. (Angefchoffen.)’i".Auf der Vahuhofstraße kam es
vor einigen Tagen abends zwischen einein Arzt und einen Negerunter-
offizier zu einem Wortwechfel. Als her schwarze Unteroffizier den Arzt
festnehmen wollte, flüchtete dieser, worauf der Unteroffizier von der
Schußwaffe Gebrauch machte und den Arzt an einem Fuße traf.
W

Evangelifcher Gottesdienft in Brockau.
Sonntag, den 7. September

91/2 Uhr: Hauptgottesdienst·«anschließend Beichte und
Abendmahl. Pastor Zimmermann.

103X4 Uhr: Tausen. Derselbe.
11 llhr: Kindergottesdienst. Derselbe.

Katholisrher Gottesdienft in Brockam
Sonntag, den 7. September

7 Uhr: Hochamt (Männer-Apostolat).
91/4 llhr: Predigt und hl. Segen.
Nachm. 21/2 Uhr: Kein hl. Segen.

Ehristliche Gemeinschaft Broelam
Sonntag, den 7. September

9 Uhr: Morgenandacht
11 llhr: Sonntagsschule
Nachm. 4 Uhr-: Ingenbund.
Abends 8 llhr: Evangelisation«



Zwischen zwei ‘Cagen.
Gedanken eines Optimiften.

Deutschland, das während des viereinhalbjährigen
Krieges einer eisenumstarrten Insel glich, schwimmt als
deutsche Republik, befreit vom eisernen Wall, in einem
schwarzen Meer von Sorgen: immer noch eine aus-
gehungerte Insel mit unglücklichen Bewohnern, zu denen
nur wenig Schiffe gelangen. Die Kriegslast ist uns ab-
genommen. Blutopfer werden nlcht mehr gebracht: aber
die Zwangsopfer an Gut sind so groß, daß ein Selbst-
zerftörnsgstanmel viele erfaßt hat: Nach uns die Sint-
flutl Wozu arbeiten? Wozu weitausgreisende s.Bläne?
Wozu sich Gedanken um die nächsten trüben Wochen
machen? Genieße, was zu genießen istl Tanzt, trinkt,
schleinmt, vergnügt euch! Denn der Staat, um die
Schädeu des verlorenen Krieges zu stopfen, um den un-
ersiillbaren Forderungen der Sieger pflichtgemäß bis zum
Möglichen nachzukommen —- der Staat muß uns ja doch
fast alles nehmen, muß von unserer Arbeit mit-ehren,
muß von unserem Essen mitessen, aus unserem Glase mit-
trinken, seine Greissinger in unsere Alltagsgefchä te stecken
und uns überall für seine Bedirfnifse und Verpflichtungen
ein schmerzhaft großes St ck abzwacken.

Auch der Antisapitalist weiß, daß Bebels Wort: Ohne
Profit raucht kein Schornsteinl aufgebaut ist auf der Er-
kenntnis der menschlichen Natur; daß nur bie Erwartung
verdienten Erfolges die Menschen zu intensiver "'rbeit
mfvornt, daß jede andere Arbeit, die nicht mit Luft Und
innerer Fröhlichkeit geleistet wird, wenig Segen bringt.
am wenigsten widerwillige, hösfnnngslose Arbe9t. Der
Handarbeiter und der Kopfarbeiter wollen den Lohn ihrer
silrbeit sehen, einen ausreichenden Lohn, von dem sie, je
nach ihrer wirtschaftlichen Veranlagüng, auch etwas
zurücklegen wollen. Auch der Unternehmer-Arbeiter (um
einen ungewohnten Begriff zu prägen) will den Lohn
seiner Arbeit sehen. Massenarbeit ist nur gedeihlich unter
konzentrierter, ideenreicher Führung. Der Unternehmer
spürt neue Wege auf, auf denen Tausende von Arbeitern
neue Beschäftigung finden. Er wagt Experimente, die
auch msßglücken können; er wagt sie aber nur, wenn er
bei gliicklichem Ausgang des verdienten Gewinnes sicher
ist. Diese Sicherheit fehlt jetzt. Gewinne liegen im
Nebelland Und die Handarbe ter, die Beamten, die Klein-
gewerbler klagen, daß sie für erhöhte Löhne und Ein-
nahmen geringere Lebensmittel, geringere Lebensfreude
erkaner können. Der Pefsimismus schlägt mit grauen
Flügeln.

Wird Deutschland wirtschaftlich zermiirbt, wird das
Kapital vom Staat so stark angefresfen, daß es keine Kraft
mehr zu großen Unternehmungen und Wagnissen behält,
so sinkt unsere Wirtschaftsarbeit zu einer bloßen Zwangs-
arbeit zusammen, die ohne Schwungkraft wie ein ab-
geschleudertes antriebloses Rad schwankend eine Weile
weiterrollt, bis es ümiällt Deutschland ist in dieser Ge-
fahr. Auch der Mutigfte hat oft Stunden, in denen er an
unseres Vaterlandes Zukunft verzweifeln will. Die Trost-
worte von Vergeltung und Wiederkehr des Rachetages
weist er zurück; das sind nur Raufchmittel, die für den
Augenblick stärken, im Grunde nur schwächen, weil sie den
Blick von den notwendiasten Gegenwartsaufgaben ab-
lenken. Er erkennt nüchtern das drohende Schicksal
Deutschlands und sieht sich vor die Frage gestellt:
Pessimismus oder Optimismus? Soll man verzweifeln
oder soll man aufbauen?

Die Frage stellen, heißt sie beantworten.
zweifelt, gibt sich verloren! Und wer will unser
Deutschland verlorengeben? So fragen wir mit dem
ganzen tiefen Ernst, den diese Notzeit erfordert.

Wer verzweifelt, unterstützt die Spartakisten und
Bolfchewisten. Die rechnen auf solche Stimmung, auf ein
immer dunkler werdendes Deutschland, in dem die Ve-
völkerung allmählich reif wird zu jener Verzweiflung, die
tobend um sich schlägt, um auf den letzten Trümmern ein
neues —- Chaos zu bauen.

Wir wollen kein Beschönigen, wir wollen klar und
nüchtern erkennen, daß wir seit dem Stürze Deutschlands
aus feiner stolzen Höhe vorläufig kein freies Volk mehr
sind, daß wir unter dem Schwert stehen, daß wir für ab-
sehbare Zeit ein Joch tragen müssen-, das nicht nur unsern
Nacken und unsere Wirtschaftst«rast, sondern auch untere
Ehre bedrückt. Aber wir wollen das Unglück nicht noch

«vergrößern, indem wir uns in Verzweiflung treiben,
Hoffnungen zerbrechend, uns aufgeben. Wir leiden schwer
genug und sollen unser Schicksal nicht noch in gefährlicher

Wer ver-

  

 

Selbfizerflelschung übertreiben Der Pessimlsmüs einen
Schopenhauer ist ungefährlich; es ist der Vessimismus des
Satten, ein Reizmittel für im Glück blasiert Gewordene.
Der Pessimismus eines in Unglück Gestürzten, eines be-
drückten Volkes ist ge«åhrlich. Auf diesem dürren Boden
wächst kein Brot, finden sich nur Steine, mit denen man
sich gegenseitig erschlägt.

Wir brauchen jetzt mehr als je etwas Sonne im
Herzen. Wir wollen die Schürer der Unzufriedenheit
von unserer Schwelle wei en. Der Pefsimismus vergällt
uns den Tag, indem er uns mit Verzweiflungslächeln
darauf hinweist, daß er zwischen zwei Nächten liege.
Wir wollen logen: Wir leben jetzt in Nacht, doch jede
Nacht liegt zwischen zwei Tagen.

politische Rundschau
Deutl‘cbiand.

Der Eisenbahnminifter nnd die Koglitionsfreilteit.
Auf eine besondere Ansrage hin hat der rrensiische Eisen-
bahnminister Oefer folgende Antwort erteilt: Die durch
Verordnung vom 18. November 1918 gewährleistete volle
Koalitionsfreiheit bildet die Richtschnur für die Staats-
regierung. Jeder Zwang auf Andersdenkende verstößt
gegen die Koalitionsfreiheit. Jhm wird mit Nachdrnik
ebenso entgegengetreten, wie allen Versuchen, auf ungeseh-
iichem Wege die Vbsetznng von Beamten, die Nicht-
beschäjtigung von Mitarbeitern oder die Degradierüng
von Mitarbeitern und Beamten durchzusehen-

Ententekriegsschiffe in deutschen Häfem Die
Marineommission hat bisher die Auffassung vertreten,
Kriegsschiffe der _Billiierten könnten ohne vorherige An-
meldung die deutchen Häer anlaufen. Die deutsche Re-
gierung hat die-er Auffassung widersprochen und gebeten,
das Anlauer dentfcher Hä en auf das unbedingt not-
wendige Maß zu beschränken Die wegen des Anlaufens
deutscher Häfen zur Durchführung der Waffenstillstands-
bedingungen mit den Alliierten getroffenen Vereinbirüngen,
nach welchen die mit dieser Aufgabe betrauten Kriegsschifse
24 Stunden vorher anznnielden sind, dürften allen be-
rechtigten Interessen der Alliierten Rechnung tragen.

Auch eine ,,Wiedergutiuachung«. Jn Ausführung der
von Frankreich für die in Berlin erfolgte Tötung des
französischen Sergeanten S.Diannheim geforderten Sühne
hat Deutvchland die 100000 Mark für die Familie schon
vor einiger Zeit bezahlt und nunmehr auch die weiter
verlangte eine Million in Gold an die französische Re-
gierung abge·ührt. Frankreich wird das Geld dem
internationalen Roten Kreuz überreichen, damit es von
dort an die verschiedenen Gesellschaften abgegeben werden
kann, die sich mit der Hilfe Verwundeter befassen.

Marschall Liiuan von Sandcrs ist ans der Kriegs-
gefangenschat wieder nach Berlin zuriickge ehrt. Er wurde
bekanntlich vom 25. Februar an bis jetzt in vollkommen
völterrechtswidriger Weise von den lssngländern in einer
elenden Eisa ematte auf der Jnsel Malta ge a «gengehalten.
Jrgendein Grund für diese Gefangenuahme ist von den
Gegnern niemals angegeben worden.

Massenartsweisungen deutscher Arbeiter aus dem
Elsas-. Die französische Regierung hat eine neue behörd-
liche Verfügung erlassen, in der es heißt: Die Verwaltung
hat bisher den stellungslofen Arbeitern Arbeit und Lohn
verschafft, ohne Unterschied, ob es Deutsche oder Elsäifer
sind. Das kann aber nicht bis ins Unendliche fortgehen.
Denn es ist nicht zweckmäßig, das iranzösische Staats-
budget mit Ausgaben für Deutsche zu belasten und sie mit
Arbeiten zu betrauen, die gerechterweise den elsässischen
Arbeitslosen vorbehalten bleiben müssen. Infolgedessen
ist beschlossen worden, daß die deutschen Arbeiter, die bis
zum 15. September keine Anstellung m Privatbetrieben
gefunden nnd nicht selbst ihre Riickbeförderung beantragt
haben, mit ihren Familien ausgewiesen werden. Jn
beiden Fällen haben sie jedoch das Recht, mit Rücksicht
auf ihre bedürftige Lage ihre Möbel mitzunehmen nach
einåm vorher zur Prüfung vorzülegenden Jnveutaroers
zei nis.

 

Ungarn.
Das Wahlgesetz ist vom Ministerrat nunmehr fest-

gesetzt worden. Danach gebührt das Wahlrecht jedem
Manne über 24 Jahre, der mindestens 6 Jahre ungarifcher
Staatsbürger und ein halbes Jahr in derselben Gemeinde
aniä sig ist. thiiuderjährigeu steht das Wahlrecht zu, falls
sie vor dem 1. November 1918 wenigstens «12 Wochen im
Felde standen. Von den Frauen, für welche die Wahl-  

 

 

 Sammelmappe
für bemerkenswerte Tages- und Befürchtung]

« d 1. September hat zum ersten Male der allge-

meingäusineeittjilgeschränkte offizielle Börsenoerkehr in Deutschland

wieder begonnen.

« Jn Köln sind die ersten tausend unverwundeten Kriegs-

gefangenen eingetroffen.

« Der Zentrumsparteitag wird voraussichtlich Ende Oktober
oder Anfang November zusammentreten.

« Jn München hat der Prozeß gegen den Spariakistem

führer Seidl und 15 Genossen wegen Ermordung der Geiseln
begonnen. b schl rsch F [b

« -d. iaufeineoer eie e-

wach-?eiiroktlirtdeeisiI Xexes-rusin ganzösischer Uniform beobachtet.

« Die französischen Behörden kündigen weitere Massen-

ausweiiungen von Arbeitern aus dem Elsaß an.

« Die Unterzeichnung des österreichischen Friedensvertrages
soll am 7. September in St. Germain erfolgen.

« Ji *ln- des Turchbruchs der Bolschewisten bei Pskow ist
die 253; apn der estnischen Front bedrohlich geworben. Man
erwartet Hilfe von den Deutschen.

« Trnvpen Denikins haben bei Kämpfen um Tambow
13000 Botschewisten gefangengenommen.

« Ein Dekret der portugiesischen Regierung fest die Wieder-
aufnahme der Handelsbeziehungen mit Deutschland auf den
2. Dezember fest.
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rechtsbedingungen im übrigen die gleichen sind wie für
die Männer, wird noch Kenntnis des Lesens und Schreibens
in irgend einer gebräuchlichen Landessprgche gefordert.
Wählbar ist jeder über 30 Jahre alte Wähler. Jeder
Wahlbezirk wählt einen Abgeordneten. Die Abstimmung
erfolgt direkt, geheim und gemeindeweise.

Belgien.
Ein Sonderbündnis mit Frankreich. Es verlautet

mit Bestimmtheit, daß zwischen Frankreich und Belgien
ein Sonderabkommen getroffen wurde, das den gleichen
Zweck hat wie das französisch - englisch -amerikanische Ab-
kommen. Das würde bedeuten, daß Frankreich sich in
diesem Vertrage verpflichtet, Belgien im Falle eines An-
griffs sofort militärische Hilfe zu leisten. «

franßreicb.
Die Friedensversuche im Jahre 1917. Alle Abge-

ordneten, die bis ietzt in der Kammer über das Versailler
Abkommeu sprachen. machten entweder Vorbehalte oder
gaben ihrer Unzufriedenheit Ausdruck. da nach ihrer Mei-
nung der Vertrag Frankreich keinen sicheren Frieden biete.
Ein katholischer Redner fragte, weshalb die Friedensver-
suche Osterreichs im Jahre 1917 nicht beantwortet worden
feien. Der Redner erblickte in diesem Umstand die Ur-
sache zum Untergang des Reiches der Habsburger, die
Frankreich immer Sympathie entgegengebracht hätten, und
gleichzeitig eine Verschärfstng der deutschen Einheit.

_ Schweiz. ,
Fürst Bülow als Wägen Jn einer Generalstreiks

debatte des Zuricher Kantonsrates im November 1918
hatte Kanionsrat» Dr. Enderli behauptet, daß Fürst
Bülow mit italienischenAnarchisten zwecks Revolutionie-
rung Italiens» Beziehungen angeknüpft und unterhalten
habe. Der frühere deutiche Reichskanzler hat dies ent-
schieden b·estritten·und, da Dr. Enderli seine Beschuldis
gungen nicht zurück-nehmen wollte, durch einen schweife-
rifchen Rechtsauwalt beim Friedensrichternmt Zürich gegen
den Verleumder Klage erheben lassen. Gleichzeitigstellte
er das·»Ersucben an den Kantonsrat, die Bewilligung zur
Durchführung des» gerichtlichen Versahrens gegen
Dr. Enderli zu erteilen. Eine mit der Untersuchung der
Sache betraute Kommiisioa des Kantonsrates beantragte
jedoch, dem iorsnchen des Fürsten Bülow nicht stattzugeben
und Dr. Enderlis parlamentarische Immunität nicht auf-
zuheben.

O

Berlin. Nach an zuftänbioer Stelle aus Oberfchlesien
eingegangenen Meldungen scheint wieder ein Generalftreit
bevorzustehes1, da die groß-polnifche Organisation mit einer
neuen Verhetzüng eingesetzt hat. Auch die Bandenangriffe
an der Grenze gegen die Reichswebriruppen mehren sich
standrg und haben unsere Truppen wiederholt gezwungen,
einzelne Ortschaften vorübergehend zu räumen.

 

Belaer des Geldes
Roman aus dem Frauenleben von Käthe Langenmayr.

9] sNachdruck verboten.)

Da war's schen einige Anstrengungen wert, sich um
Josephzne zu bemühen, und wer den Preis gewann, konnte
viel Hasilichkett mit in den Kauf nehmen.

Lothar schien» an so etwas gar nicht zu denken. Die
ernste Ritterlichkeit und die etwas steife Höflichkeit, die er
ihr gegenüber an. den»Tag legte und die zu ihm sehr gut
paßte, gewannen ihm ihr Herz.

_ .. Vater Sparrwenzel war Lothar von Senzkes
Wünschen gegenüber anfangs etwas mißtrauisch und ab-
lehneno.» So ein feiner Herr würde nichts leisten, meinte
er, und jedenfalls war es sehr unbequem, mit ihm täglich
zu _vertehren. Aüf Josephmes eifriges Zureden hin, und
weil er jetzt gerade wieder neue Pläne im Kopfe hatte,
richtete er. aber doch für Lothar eine Stellung ein, die
man-als die eines Fabrikdirektors bezeichnen konnte.

Seitdem hatte Josephme mit dem neuen Direktor viel
zu verhandeln, denn ihr Vater wendete sich andern Unter-
üelnnüngen zu und ließ ferner Tochter in der inneren
Leitung der Fabrik freie Hand.

hinter Lothars Einfluß und in feiner Gesellschaft lernte
LJaleplzine viele Dinge sehen, die ihr bis dahin völlig ver-
borgen geweer waren. »

Sie merkte, daß bei den Leuten, die sur sie arbeiteten
und von ihr abhingen, viel zu bessern und zu ändern war..

Sie dachte darüber nach und, eifrig und tatkräftig
wie sie war, machte sie Plane, gute, menschenfreundliche
Pläne, und besprach sie mit Lothar. Vieles sollte ver-
bessedrt werden und mit der Zeit sollte alles musterhaft
wer en.

Mit der Zeitl Die Zeit sollte noch anderes bringen.
Josephiüe sah im Geist ein neues Haus entstehen mit
Erkcrn und hellen, glänzenden Fenstern, die mit Rosen
einkauft :..-«..tren; und in dem Hause wohnten zwei
(ländliche. die zusammen arbeiteten und zusammen aus-  

ruhten unb sich zusammen freuten. Alles in glückseligem
8ufammenfein. , „

Das Haus würde gebaut werden, das Glück wurde
kommen, wenn Lothar das Wort gesagt haben wurde,« auf
das Josephine hoffte.

Fürs erste sagte er nichts.
Er bezog in einem Anbau des Fabrikgebäudes eine

sehr einfache Wohnung, die ihm mit der Aussicht auf
baldige Verbesserung eingeräumt worden war, und gab
sich redliche Mühe, um sich in seine neue Tatigkett em-
zuarbeiten.

Das gefiel Josephine; sie freute sich, daß er in ihr
nur die Herrin sah. Er wäre ja sonst ebenso gewesen,
wie die äußern." Er sollte zwar auch nach ihrer Hand
trachten —- naturlich — aber er sollte sie erst kennen
lernen, erst den guten Kern in der rauhen Schale ahnen.
sDhenn itdaß eine rauhe Schale da war, wußte Josephme
e r gu.

Und doch war sie jetzt viel weniger rauh und hart,
wie früher. Die Leute in der Fabrik wanderten sich
täglich über sie.

Sie achtete sogar auf die kleinen, schmutzigen Kinder,
die vor den Fabriktüren lärmten und spielten, wenn ste
auf ihre Eltern warteten.

Das war sonst nie geschehen. Höchstens, daß sie so
ein kleines, unsauberes Ding unwillig aus dem Wege ge-
schoben hatte. _

Jn dieser Zeit aber formte es geschehen, daß Joseph
Sparrwenzels strenge Alteste im dunklen Hausgang «stehe«n
blieb und unbemerkt diesen Kleinen zuhörte, wie sie
sprachen und spielten und dabei unbewußt so viel von
dem vertiefen. was sie hofften. wünschten und entbehrten.

Sie sollten bald nichts mehr entbehren. Dafür wollte
Josephine sorgen. »Eine Vewghranstalt für die Kleinsten,
eine Spielschule fur die größeren, Grasplätze für die
Sommerzeit, Weihnachtsfeiern und Weihnachtsgeschenke -—-
alles sollte eingerichtet werden.

Sie fragte Lothar um Rat und empfand mit Ent-
zücken, daß er sie manchmal erstaunt und erfreut ansah
und daß er sie mit wachsender Verehrung behandelte.  

  

Er hatte gewiß nicht gedacht, daß sie sol e läne u
machen verstand, daß sie ein so gutes, großesb HFrz hattze

Ein weiches Lacheln lag auf ihrem dunklen Gesicht-.
wenn sie so etwas» merkte und fühlte. Wer sie dann ge-
sehen hatte, der hatte die haßliche Josephine Sparrwenzel
nicht wiedererkannt, und wer ihr ins Herz gesehen hätte,
Zer« hatte sich gewundert. Lauter Liebe und Güte war
arm.

Denn eine große Liebe ist wie die So
alle guten Keime und Knospen hervor. Stitzleistsifmkiceks
ein großes Glück und bleibt es fürs Leben, wenn nicht
Påägctselbstsucht kommt und nun das Glücklichwerden ver-

Es war· an einem Frühlingsta e, den «vergessen wurde und wenn sie nochgso alt Zeorskeiktkmsdlltsxesda saZsieTan rhremNZckfreibtisch und rechnete. .‚1e ur zum e enzimmer war o en, dsBauline sich zum Ausgehen zurecht. Klärxf war soeris zisiaisetiåTagen »Im-?- Buchfeld zum Besuch gekommen, und die
beiden jüngeren Schwestern wollten zusammen Besorgungen
machen. Das war ein großes Vergnügen und der
kailesrxtliche Zweck von Klares öfterem Erscheinen im Pater-

Paulines Toilette dauerte imme '«liebte es, sich gewählt und jugendlich zru fkelksdeskngr. See«Das fand Josephine lächerlich, unb sie hatte dieseMeinung schon oft und recht deutlich ausgesprochen.Heute achtete sie»nicht auf die Schwester, die geschäftigZärsixsitxetäliskslägegcäiranlken hin und her ging und von Zeit
live e ' 'um ä’l’ia’gb?“ erzählten von Josephmes Zimmer erschien.

oep ne a e e nicht darauf; ert als ' '
setzt immer weiter erzcchlend vor dens SpieäksulistiæihchStube getreten war, Lothars Namen erwähnte, ließ siedie Hand mit der Feder ruhen und hörte zu, ohne einZeichen ihrer Aufmerksamkeit zu geben.

Gortietmng for-in



Vorsorge für die fieimhebrenden.
Man schreibt uns:
Die schon. einige Jahre währende, stark verringerte

Baiitatigkeit, die ietzt infolge des chronischen Mangels an
Baiistoffen so gut wie ganz eingestellt werden mußte, die
große Zahl der Flüchtlinge aus Elsaß-Lothringen, den
Ostnrovinzen unb dem Baltikum, und endlich die Zu-
wanderung aus Polen sowie Rußland haben eine
Wvbiitmisnot erzeugt, die besonders in den Großstädten
einen bedenklichen Umfang angenommen hat. «

Und« nun kommen die 800 000 Kriegsgefangene zurück,
denen wir doch eine würdige Unterkiiiift bieten wollen und
mussen, die sie einen Teil des Furchtbaren, das sie
ertraan mußten, vergessen machen foll. Da wird mancher
mit Besorgnis an die Tage und Wochen nach dem Waffen-
stillstand denken, wo Hunderttanfende das Land über-
fluteten und «gerade auf dem Gebiete des Wohnungs-
marktes chaotiiche Zustände einrissen. Und nun befürchtet
man das gleiche. Dem ist indessen nicht so, wie eine
nuchterne Betrachtung der Dinge erweist. Damals entließ
oder beurlaubte sich die Mehrzahl der Heeresangehörigem
vornehmlich der Etappentruppen selbst und ergoß sich mit
einem Schlage wahllos wie ein Heuschreckenschwarm iiber
Stadt und Land. Ein Völkerivanderung größten Stils
mit all den unerquicklichen Begleiterscheinunaein

· Diesesmal geht die Sache anders vor sich. Nach ge-
meinschaftlich geregeltem Übereinkommen treffen die Ge-
fangenentransporte täglich in einer genau bekannten
Stärke an bestimmten Punkten ein, ivo sie von den
deutschen Behörden in fürsorglichster Weise übernommen
und zunächst in sogenannte Quarantänelager ‚überführt
werben; eine Vorsichtsmaßregel, die in gesundheitlicher
Beziehung sowohl der Heimkehrenden wie auch der ge-
samten Bevölkerung liegt. Nur wenige Tage dauert die
Ouarantäne: sie werden aber genügen, um auch den
weiteren Abtransport in die Heimat einzeln oder in
kleinen Samnieltransporten zu regeln. An die Stelle des
Reiches treten nun die Städte, Gemeinden und die etwa
extra zum Empfang unserer heimkehrenden Brüder ge-
schaffenen örtlichen Organisationen Jhre Aufgabe wird
nicht nur in schönen Worten, sondern namentlich in regster
Fürsorge für die Eintreffenden in bezug auf Unterbringung,
Beköstigung und Befchaffiing von Arbeitsmöglichkeit be-
stehen. Die Unterbringung wird bei der schon geschilderten
Wohnungsnot als bas schwierigste Kapitel betrachtet. Jn-
defsen sind Schwierigkeiten dazu da, daß sie überwunden
werden. Bei zweckentsprechender Organisation geht das
auch zu machen. Einmal kommen die Kriegsgefangenen
in den einzelnen Städten nur in kleinen Triipps an.
Man hat also Zeit und braucht nichts zu überholten. Und
Dann handelt es sich doch beileibe nicht etwa darum,
ganze 800000 Wohnungen zu beschaffen. Ein großer Teil
der Heimkehrenden ist verheiratet unb wird von seiner
Familie in seiner alten Wohnung erwartet. Hier kann
sich also die Fürsorge auf eine Unterstützung während
einer gewissen Übergangszeit beschränken. Ein weiterer
Teil, namentlich die jüngeren Leute, findet ohne weiteres
Unterkommen bei Eltern, Geichwisterri usw. Bleibt
schätzungsweise die Hälfte übrig. Da heißt es aufgepaßt
für die Behörden und die Wohnungen mit Veschlag be-
legt, die frei werden durch die —- Entsendung der Arbeiter
zum Wiederaufbau von Nordfrankreich. Nicht weniger
als 700 000 fordert ja —- soweit bekannt -- Frankreich zu
diesem Zweck bei uns an, unb Die Vorbehalte, die die
Entente bezüglich der Rücklieferung unserer Kriegs-
gefangenen macht, deuten darauf hin, daß Rückbeförderung
unb Ersatz durch freie Arbeiter -- Ieiber —- in einem ge=
wissen Verhältnis steheii sollen. ·

Auch die Reichsbauptstadt erwartet mit freudigem
Herzen ihre Söhne zurück. Nach amtlichen Mitteilungen
befinden sich insgeiamt mindestens 43000 ortsansässige
Berliner in feindlichen Gefangenenlägern. Da außerdem
mit einigen tausend Mann zu rechnen ist, die bei der
Durchreise nach ihrem Heimatgebiet (Schlesien, Schleswig,
Ostpreußen usw.) Berlin nicht nur berühren, sondern in-
folge der Schwierigkeiten der Weiterfahrt längere Zeit
dort Aufenthalt nehmen dürften, so muß sich Berlin Darauf
einrichten 75 000 bis 100000 zurückkehrende Kriegs-
gefangene vorübergehend unterzubringen, zu kleiden und
mit Arbeit zu versorgen. Die Reichsregierung wird den
Heinikehrenden, wie sie es auch den nach dem 9. No-
vember v. J. aus dem Heeresdienst ausgeschiedenen Unter-
ossizieren und Mannschaften gegenüber getan hat, Ent-
lassungsanzüge bereitstellen.

  

Sklaven des Goldes
Roman aus dem Frauenleben von Käthe Langenmavr.
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»Wir trafen ihn vor seiner Wohnung» hinten auf
dem Fabrikhofk Da hat er sich ein Stückchen Land
zu einer Art Garten herrichten laffen. »Wiuzig klein
natürlich und höchst einfach. Ein paar holzerne Latten
als Zaun, ein bißchen Rasen —- das ft Die ganze
Herrlichkeit Es durfte doch nichts kostenl Und er selbst
war dabei, eine Rankrose einzupflanzen. Denke dir,
er hatte den Spaten in der Handt Es war ihm ein
bißchen peinlich, daß wir ihn dabei trafen. Jch sagte
gleich: »Lassen Sie doch einen Gartner kommen, Herr
von Senzke«, aber er wollte nicht. Er wurde ordentlich
verlegen. Die Rose soll natnlich das Fenster umranken,
an dem seine Frau immer sitzen· wirD. Poetisch —- nicht
wahr? Jch hätte dem langweiligen, hdlzernen Menschen

_fo was gar nicht zugetraut. Aber Klare sagt, er wäre
riesig voetifch. Sie weiß es von ihrem Mann. Er dichtet
sogar, aber nur fur seine Braut. Kein anderer darf es
lesen, sagt sie. Und er ist nur vom Militär abgegangen,
weil er heiraten will. Sie ist namlich sehr vornehm, eine
Gräfin, die Tochter von einem General. Aber weiter
nichts, kein Pfennig Geld. ‚unb die Eltern sind jetzt ge-
storben. Sie weiß wohl ‚nicht recht, wo sie bleiben soll.
Darum " er seine Aussichten auf Feldherrnruhm an den

agel gehängt und uns Die. Ehre angetan. Nächsten
nat soll Hochzeit sein. Wir wollen heute schon ein

ochzeitsgeschenk besorgen, Klare und „ich. Sie will furcht-
ar großartig sein. Vater muß es naturlich bezahlen. Was

denkst du wohl, was sie schenken willii Die ganzen
Möbel für ihre Stubet Das andere, was noch sonst ge-
braucht wird, Küche unb Schlafztmmer unb so Was, das
bat nämlich die Braut von zu Hause; nur ein Zimmer
wird neu eingerichtet. Das has sich Rläre ausgedacht
Sie hat auch schon mit ihm daruber gesprochen. Er war
satte erschrocken. Das wäre viel zu großartig, sagte er.

«- Senats zu brechen.

 
Rläre ließ sich nichts dreinreden .Von deinem eins »

l

t

 

Darum trttcv ans »weil into Iran: ein ieder auf
feinem Teil Daau'bei, daß unsere gequälten. mißhandelten
Brüder in der Heimat eine würdige Stätte bereitet finden.

 

Senator Knox für Deutschl-met
Forderung eines Sonderfriedens.

Dem Präsidenten Wilson will es nicht gelinan-
den Widerstand eines großen Teils des amerikanischen

Der Senator Knor verlangt kurz
einen amerikanischen Sonderfrieden mit Deutschland. Zur
Begründung seines Antraiies weist er darauf hin, daß der
Friedensvertrag durch seine harten und grausamen Be-
dingungen Strafen auferlege, die die internationalen Ge-
setze verletzten. Knox will von keiner Entschädigung durch
Deutschland etwas willen. der deutschen Industrie vielmehr
weitgehende Kredite gewähren. Endlich führte Knox ans:

Die Vereiniaten Staaten uiiissten aus dem Krieg gehen,
wie sie in den Krieg gezogen seien: frei, unabhängig und
Herr ihres Schicksals. Kinn}; hob die wertvollen Dienste
hervor, die die amerikanischen Untertanen deutscher Ab-
stammung den Vereinisiteu Staaten geleistet haben. Sie
seien froh in den Kampf gezogen, in ber überaeunuug, daß
es letzten Endes zum Besten ihrer deutschen Bluts-
verwandteii sei. Statt dessen seien Friedeiisbedinnungeu
auferlegt worden, die das deutsche Volk nie erfüllen könne.

Wörilich sagt der Senator zum Schluß seiner Aus-
führunaen: »Dieses Volk wird ebenso wenig aufhören,
einen Plan zu schmieden, um seine frühere hohe Stellung
wiederzuerlangen wie Satan, der in die Tiefe der Hölle
geschleitdert wurde. Ob Deutschland im Völkerbund ist,
wenn dieser zustande kommt, oder außerhalb des Bundes,
deutsche Agenten werden trotzdem im geheimen und im
offenen mit den früheren Verbündeten Deutschlands und
mit den unbefriedigten Japan und Rußland zusammen-
wirken. Wenn Deutschland darin Erfolge hat, muß
Europa zugrunde geben« ·

Lanfing und der Kaiserprozesi.

Staatssekretär Lansing hatte vor dem Senatsausschusi
auch einen schweren Stand und mußte in einem Kreuz-
verhör schließlich angeben, daß die »beriihmteii« 14 Punkte
in Paris überhaupt gar nicht zur Sprache gebracht worden
sind. Jnteressant war noch, was Lansing dort über den
Kaiserprozeß sagt. Er erklärte nämlich, Die amerikanischen
Kommissionsmitglieder, die sich mit dieser Frage zu be-
fassen hätten, seien ausnahmslos der Ansicht gewesen, daß
ein gesetzliches Verfahren nicht möglich sei. Auf die
Frage des Senators Borah: »Wird ein Verfahren statt-
sinsdenss sagte Lansing lächelnd: »Das habe ich nicht
ge ag .
 

Soziales Leben.
Vor Wiederaufnahme des Auszeuhaudels. Die

Reichsregierung hat der Entsendung von Beauftragten des
Reichskominissars für Aus- und Einfuhrbewilligungeii
nach einer Reihe von Plätzen in Deutschland zugestimint
insbesondere nach München, Stuttgart, Karlsruhe, Köln
unb Königsberg i. Pr. Über die Eutseudung nach einigen
weiteren Städten schweben Erwägungen. Die Beauftragten
habe u. a. über alle Aus- und Einfuhranträge zu ent-
scheiden, die von Personen oder Firmen, die in ihrem Be-
zirk ansässig sind, gestellt werben.

Das Versailler Kohlenabkommen ist nunmehr zum-
amtlichen Abschluß gebracht worden und zwar dahin-
gehend: »Übersteigt die deutsche Gesamtförderung 108 Mil-
lionen Tonnen, so sind von diesem Mehrertrag bis zu
128 Millionen Tonnen 60 °/o‚ darüber hinaus 50 °/o abzu-
geben, bis das Höchitmaß erreicht ist. Dieses Höchstmaß
ist bekanntlich die ursprünglich geforderte Menge von
40 Millionen Tonnen. Bleibt die Förderung dagegen
hinter 108 Millionen Tonnen zurück, so wird die Entente,
wie wir bereits kürzlich berichteten, die jeweilige Sachlage
prüfen und die ahzugebende Summe bestimmen. Diese
Grundlage gilt aber nur Dann, wenn Deutschland mit den
Kohlenlieferungeii sofort beginnt.«

Gerichtsballe.
München. «Hier begann der Prozeß gegen vierzehn

Personen, die in den letzten Tagen der Münchener Rate-
herrschaft zehn im Luiipoldemnasium als Geiselu fest-
gehaltene Personen, darunter die Gräfin Hella von Westarp.
den· Freiherrn von Seydlitz, den Bildhauer Neuhaus, den
Freiherrn von Teuchert, den Prinzen Gustav von Thurn und

 

     « „an.
A

zigen Bruder und seiner Frau kannst du’s schon annehmen“,
sagte sie. Da hat er sich denn gnädigst bereit erklärt. Aber
allerhand Vorschriften hat er noch gemacht, Weißlackierte
Möbel mit rosenroten Baumwollbezugem ganz etwas Ein-
saches. Sonst paßt es nicht in die kleine Wohnung
-—— unb überhaupt nicht in Die Verhaltiiiste -——- sagt er.
Das hat Kläre versprechen müssen. Er hat wahrscheinlich

Angst, die Sache würde zu proheiihaftz Sparrwenzelsches
Geld ist ihm viel zu gewöhnlich sur seine vornehme Frau.
Aber es hilft nichts. Er muß es doch ‚nehmen. Leben
will selbst eine Gräfin Und Rose heißt sie —-darum hat
er nämlich die Rankrose vor ihr Fenster gepflanzt. Daß
der so poetifch sein kann. Wir haben gelacht, sage »ich
dir — ach, was haben wir uber ihn gelacht — Klare

und ich!“ P b b t D l,

s auline hatte jetzt ihren utz een e. _ er gro*e
Fedeschut saß tadellos auf den Locken, der Schleier» hatte

nach vielen vergeblichen Versuchen endlich die richtige

Schleife bekommen. ,

Daß Josephine kein Wort auf Den langen Bericht ant-

wortete, fiel sBauline nicht auf. Man kannte Ia Die ernst-

hafte Altestez sie hatte nur Sinn sur das Geschaft. Ob
sie überhaupt zugehört hatte, war die Frage. Das war
im Grunde auch gleichgultig. Mochte sie rechnen »und

rechnen. Es war gut, daß jemand Freude an dieser Tatig-

keit fand. «

Pauline nahm die Handschuhe und den Schirm,
prüfte noch ein letztes Mal vor dem Spiegel die Wirkung
ihrer eleganten Erscheinung, dann schwebte sie aus dem

Zimmer.
Noch eine Weile saß Josephine ganz still vor ihrem

Schreibtisch und sah indas Buch, wo ihre, zitternde Hand
mit der Feder wunderliche Striche eingezeichnet hatte; erst

als sie sicher war, daß die Schwestern das»Haus verlassen
hatten, stand sie auf und verriegelte die Tur.

Ganz langsam und schwerfällig, als wäre sie plbtzlich
t eine alte Frau mit-steifen Gliedern geworben, ging sie an

das Sofa und duckte sich tief in die weiche Ecke und
_wimmerte. Ganz zusammengelauert saß sie da, als ob sie

 
 

T s und den Kunstmaler Professor Ernst Bergen geflohen
hcfksxw Man zwang beider Erschießuna die Geiseln, aus
nächster Nähe zuzusehen, wie die vorhergehenden erschossen
wurden. und beschimpfte sie auf das gemeinste, besonders bis

Gräfin Westam Zwei der Schiildigen, der ,,Oberto«mmandant
Ealhofer und der ,,stellvertretende Kommandant Hausimahl

haben Selbstmord beaangen. Als Hauptichuldiaer gilt der
,,Kommandant« des Luitpold-vanasiums Fritz Seidl, der
Kaufmann ist unD in einer Pulverfabrik arbeitete.

Von Nah und Fern.
Die Poseuer Universität. An der Posener Universität

sind, wie polnische Blätter melden, zwei neue Faiiiltaten
gegründet worden. die theologische und die forirwiisens
schaftliche. Die Gründung einer medizinischen und einer
landwirtschaftlichen Fakultät stehe gleichfalls bevor.

Leicht-nüberführuugeu nicht gestattet. Nach einer
Mitteilung der interalliierten Waffenstillstandskommission
sind Leichenüberfiihrungen noch nicht erlaubt worden. Es
muß daher abgewartet werben, bis eine anderweitige Ent-
scheiduna der alliierten Regierungen ergangen ist. Anträge
an das Kriegsministerium oder an die Generalkommandos
sind bis dahin zwecklos.

Ein Eifenbahiiuiigliick, dem vier Menschenleben zum
Opfer fielen, ereignete sich in Wünschelburg in Schlesien.
Aus bisher noch unaufgeklärter Ursache sprangen die
beiden Wagen hinter der Lokomotive vom Haupt- auf das
Nebengleis, wobei ein Wagen stürzte. Hierbei wurden
vier Personen getötet, zwei schwer und zehn leicht verletzt.

Tod eines bekannten ungarischen Dichters. Jn
Biidapest starb im Alter von 74 Jahren der als
ungariseher und deutscher Publizist und Dichter bekannte
Freiherr Ludwig v. Däczi lursprünglich Durl, der unter
dem älteren Andrassv Abteilungschef im Ministerium des
Äußeren war. Er hat Goethes »Faus “, Schilleis ,,Wallen-
stein« und andere Werke deutscher Dichter ins Ungarische
übersetzt und gewann einen Preis der ungarischen Akademie
mit seinem Lustspiel „A csök“ tDer Stufe), das auf allen
ungarischen und später in der von Daczi selbst her-
rührenden deutschen Bearbeitung auf den meisten deutschen
Bühnen mit großem Erfolg aufgeführt wurde.

Tolstois Landsitz von bolfehewistifcheu Banditen
geplündert. Wie die Times« aus Helsingfors berichten,
haben bolfchewiftifche sanditen Den Landsitz Tolstois in
Jasnaja Poljana geplündert. Die Sowietregierung
will den Schaden vergüten und hat den Familienmitgliedern
Tolstois vorgeschlagen, in den Dienst des offentlichen
Unterrichts zu treten.

Vermilcbtea.
,,Verreichlichungj«. Das Freib. Tagbl. bringt einen

Leitaufsatz unter der Überschrift: »Welche Garantien muß
Badeiibei der Verreichlichung seiner Bahnen verlangen?“
Verreichlichung —- hm, warum nicht? Wir erleben Ver-
staatlichung, Verstadtlichung usw. Warum sollte man die
Bewirtschaitung durch das Reich nicht als »Berreichlichung«
bezeichnen? Jn einem anderen Blatte finden wir das
Wort »Bevorratung«, was bedeuten soll, jemand mit Vor-
räten verfeben. Schön sind ja diese neuen Wortbildungen
nicht, dafür aber sind sie —- unverständlich.

„100000 Rattenfchwänze gewünscht.« So lautet
die Überschrift folgender Bekanntmachiing, die der beim
landwirtichaftlichen Vollzugsansschuß der englischen Graf-
schaft Monmouthihire angestellte »Oberaufseher für Ratten-
oertilgung« W. H. Dalton erlassen hat: »Eine Ratten-
woche wird für die ganze Grafschaft Monmouthihire vom
23. bis 30. August veranstaltet. Für jede in dieser Zeit
in der Grafschaft getötete Ratte werben 3 Pence (25 Pfg.
nach altem Friedeiiskurs) gezahlt, wenn die Rattenschwänze
bei der nächsten Polizeistation abgeliefert werden, die
darüber Bescheinigungen ausstellt. Zur Tötung der Nager
kann jedes beliebige Verfahren angewendet werben. Be-
dingung für die Auszahlung ist, daß die Kadaver nachher
vergraben werden.« Erläuternd sei bemerkt, daß die eng-
lifchen Zeitungen schon seit Jahren von Klagen über die
furchtbare Rattenplage widerhallen, die in ganz England
herrscht. Man hat berechnet, daß die Ratten dort all-
jährlich Schäden im Gesamtbetrage von mehreren Mil-
lionen Pfund Sterling anrichten, und vergeblich die ver-
schiedensten Mittel versucht, um die Plage einzudämmen;
es wurde sogar für das Rattener als Pelzware Pro-
paganda gemacht. Nunmehr soll, wenigstens in dem einen
Bezirk, eine »Rattenwoche« es schaffen.
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Dächte, Der Sturm, der über sie hinbrauste, würde ihr auf
diese Weise weniger Schaden tun.

Aber es half nichts. Der Sturm verwüstete alles.
Alle Blüten, alle Knospen, alle Hoffnungen.

Seitdem war alle Weichheit aus Josephines Leben
verschwunden.

Lothar von Senzke heiratete bald darauf die Gräfin
Rose Ulmenhof. Wenn er gedacht hatte, an Fräulein
Sparrwenzel eine freundliche Gesellschaft für seine Frau
zu finden, dann hatte er sich geirrt. Josephine künmierte
sich nicht um die iunge Frau.

Mit her, Zeit wurde in der kleinen Wohnung auf dem
Fabrikhof ein Knabe geboren. Man hörte und sah im
Vorderhause wenig von ihm und seiner Mutter. Nur
wenn Josephine in die Fabrik ging, was jetzt selten
geschah, dann sah·sie hinter dem rosenumrankten Fenster
eine blasse Frau sitzen. Jahraus, jahrein.

Von einer anderen besseren Wohnung war nicht
mehr»die Rede, und Lothar war viel zu stolz, um darum
zu bitten oder an das Versprechen zu erinnern. Er
arbäittette und richtete sich mit dem wenigen ein, was
er a e.

Josephine wußte genau, daß sie nur ein Wort zu sagen
brauchte, Dann hatte ihr Vater dem tüchtigen Manne meth-
gewahrt. Aber sie fchwieg. Mochte die Gräfin darben.
Lothar hatte es zu verantworten.

So vergingen Jahre da starb Lothar von Senzke. Er
hatte schon lange gekränkelh aber das hatte nur seine Frau
gemerkt und die konnte ihm nicht helfen; unb klagen und
um UUterstUtzung bitten durfte sie nicht. Das wollte ihr
Mann nicht haben.

‚ Joseph Sparrwenzel bewilligte der ganz mittellosen
Witwe eine kleine Pension und sie zog mit ihrem Sohn
von Berlin weg in ein billiges Städtchen

»An jedem Vierteljahrstag schickte Josephine das Geld
an sie ab. Es war ihr ein grausames Vergnügen, die be-
scheidene Summe neben den stolzen Namen: Frau Rose
von Senzke geb. Gräfin Ulmenhof zu schreiben. - Jedesmal,
wenn sie es agetan hatte, nickte sie mit dem Kopfe und
bachte: »Er h es so gewollt? __... iIortsetzung iolgt.)



Zwischen zwei ‘Cagen.
Gedanken eines Optimisten.

Deutschland, das während des viereinhalbjährigen
Krieges einer eifenumstarrten Insel glich, schwimmt als
deutsche Republik, befreit vom eisernen Wall, in einem
schwarzen Meer von Sorgen: immer noch eine aus-
gehungerte Insel mit ungliicklichen Bewohnern, zu denen
nur wenig Schiffe gelangen. Die Kriegslast ist uns ab-
genommen. Blutopfer werden nlcht mehr gebracht: aber
die Zwanxisopfer an Gut sind so groß, daß ein Selbst-
zerstörnsgstaumel viele erfaßt hat: Nach uns die Sint-
flutl Wozu arbeiten? Wozu weitausgreifende Pläne?
Wozu sich Gedanken um die nächsten trüben Wochen
machen? Genieße, was zu genießen istl Tanzt, trinkt,
frlileinint, vergniigt euchl Denn der Staat, um die
Schäden des verlorenen Krieges zu stopfen, um den un-
eriüllbaren Forderungen der Sieger pflichtgeniäß bis zum
Möglichen nachzukommen —- der Staat muß uns ia doch
fast alles nehmen, muß von unserer Arbeit mitiehren,
muß non unserem Essen mitessen, aus unserem Glase mit-
trinken, seine Greisfinaer in unsere Alltagsgefchä te stecken
und uns überall für seine Bed irfnisse und Verpflichtungen
ein schmerzhaft großes St ·ck abzwacken.

Auch der Antifapitalist weiß, daß Bebels Wort: Ohne
Profit raucht kein Schornstein! aufgebaut ist auf der Er-
kenntnis der menschlichen Natur; daß nur die Erwartung
verdienten Erfolges die Menschen zu intensiver "'rbeit
anfoornt. daß jede andere Arbeit, die nicht mit Lust und
innerer Fröhlichkeit geleistet wird, wenig Segen bringt,
am wenigsten widerwillige, höffnüngslose Arbeit. Der
Hsaiidarbeiter und der Kopfarbeiter wollen den Lohn ihrer
Arbeit sehen, einen ausreichenden Lohn, von dein sie, je
nach ihrer wirtschaftlichen Veranlagung, auch etwas
zurücklegen wollen. Auch der Unternehmer-Arbeiter (um
einen ungewohnten Begriff zu prägen) will den Lohn
seiner Arbeit fehen. Massenarbeit ist nur gedeihlich unter
konzentrierter, ideenreicher Führung. Der Unternehmer
spürt neue Wege aus, auf denen Tausende von Arbeitern
neue Beschäftigung finden. Er wagt Experimente, die
auch mßglücken können; er wagt sie aber nur, wenn er
bei glücklichem Ausgang des verdienten Gewinnes sicher
ist. Diese Sicherheit fehlt jetzt. Gewinne liegen im
Nebelland. Und die Handarbe ter, die Beamten, die Klein-
gewerbler klagen, daß sie für erhöhte Löhne und Ein-
nahmen geringere Lebensmittel, geringere Lebensfreude
erkaüfen türmen. Der Vessimismüs schlägt mit grauen
Flügeln.

Wird Deutschland wirtschaftlich zermürbt, wird das
Kapital vom Staat so stark angefreffen, daß es keine Kraft
mehr zu großen Unternehmungen und Wagnissen behält,
so sinkt unsere Wirtschaftsarbeit zu einer bloßen Zwangs-
arbeit zusammen, die ohne Schwiingkraft wie ein ab-
geschleudertes antrieblofes Rad schwankend eine Weile
weiterrollt, bis es umiällt Deutschland ist in dieser Ge-
fahr. Auch der Mutigste hat oft Stunden, in denen er an
unseres Vaterlandes Zukunft verzweifeln will. Die Trost-
worte von Vergeltung und Wiederkehr des Rachetages
weist er zurück: das sind nur Raüichmittel, die für den
Augenblick stärken, im Grunde nur schwächen, weil sie den
Blick von den notwendigften Gegenwartsaufgaben ab-
lenken. Er erkennt nüchtern das drohende Schicksal
Deutschlands und sieht sich vor die Frage gestellt:
Pessimismüs oder Optimismüs? Soll man verzweifeln
oder soll man aufbauen?

Die Frage stellen, heißt sie beantworten.
zweifelt, gibt sich verloren! Und wer will unser
Deutschland verlorengebenii So fragen wir mit dem
ganzen tiefen Gruft, den diese Notzeit erfordert.

Wer verzweifelt, unterstützt die Spartakisten und
Bolschewisten. Die rechnen auf solche Stimmung, auf ein
immer dunkler werdendes Deutschland, in dem die Ve-
völkerung allmählich reif wird zu jener Verzweiflung, die
tobend um sich schlägt, um auf den letzten Trümmern ein
neues —- Chaos zu hauen.

Wir wollen kein Beschönigen, wir wollen klar und
nüchtern erkennen, daß wir seit dem Sturze Deutschlands
aus seiner stolzen Höhe vorläufig kein freies Volk mehr
sind, daß wir unter dem Schwert stehen, daß wir für ab-
sehbare Zeit ein Joch tragen müffeu, das nicht nur unsern
Nacken und unsere Wirtschaftst"1aft, sondern auch untere
Ehre bedrückt. Aber wir wollen das Unglück nicht noch

vergrössern, indem wir uns in Verzweiflung treiben,
Hoffnungen zerbrechend, uns aufgeben. Wir leiden schwer
genug und tollen unser Schickial nicht noch in gefährlicher

Ober ver-

   

{Roman aus dem Frauenleben von Käthe Langenmayr.

9] tNachdrück verboten.)

Da war’s schen einige Anstrengungen wert, sich um
Josephine zu bemühen, und wer den Preis gewann, konnte
viel Hasilichkeit mit in den Kauf nehmen.

Lothar schien· an so etwas gar nicht zu denken. Die
ernste Ritterlichkeit und die etwas steife Höflichkeit, die er
‚ihr gegenuher an» den Tag legte und die zu ihm sehr gut
paßte, gewannen ihm ihr Herz.

_ .. Vater Sparrwenzel war Lothar von Senzkes
Wünschen gegenüber anfangs etwas mißtrauifch und ab-
lelziieud.» So ein feiner Herr würde nichts leisten, meinte
er, und Jedenfalls war es sehr unbequem, mit ihm täglich
zu verkehren. Auf Josephines eifriges Zureden hin, und
weil er jetzt gerade wieder neue Pläne im Kopfe hatte,
richtete er aber doch für ·Lothar eine Stellung ein, die
man als die eines Fabrikdirektors bezeichnen konnte.

Seitdem hatte Josephine mit dem neuen Direktor viel
zu verhandeln, denn ihr Vater wendete sich andern Unter-
nehmungen zu und ließ seiner Tochter in der inneren
Leitung der Fabrik freie Hand.

hinter Lothars Einfluß und in feiner Gesellschaft lernte
:;cilepl·,ine viele Dinge sehen, die ihr bis dahin völlig ver-
borgen gewesen waren. »

Sie merkte, daß bei den Leuten, die für sie arbeiteten
und von ihr abhingen, viel zu bessern und zu andern war.

Sie dachte darüber nach und, eifrig und tatkräftig
wie sie war, machte sie Plane, gute, meiifchenfreundliche
Pläne, und besprach sie mit Lothar. Vieles sollte ver-
bessedrt werden und mit der Zeit sollte alles musterhaft
wer en.

Mit der Zeitl Die Zeit sollte noch anderes bringen.
Josephine sah im Geist ein neues Haus entstehen mit
(zittern nnd hellen, glänzenden Fenstern, die mit Rosen
innrault mren; und in dein Hause wohnten zwei
Glückliche. die zusammen arbeiteten und zusammen aus-

 
ruhten und sich zusammen freuten. Alles in glückseligem

Hkleiven des Goldes

 

Selbstzerfleischung übertreiben Der Peffimismus eine“
Schopenhauer ist unaefährlich: es ist der Pefsimismus des
Satten, ein Reizmittel für im Glück blasiert Gewordene.
Der Pessimismus eines in Unglück Gestürzten, eines be-
drückten Volkes ist ge·ährlich. Auf diesem dürren Boden
wächst kein Brot, finden sich nur Steine, mit denen man
sich gegenseitig erschlägt. »

Wir brauchen ietzt mehr als je etwas Sonne im
Herzen. Wir wollen die Schürer der Unzüfriedenbeit
von unserer Schwelle wei en. Der Pessimismüs vergällt
uns den Tag. indem er uns mit Verzweiflungslächeln
darauf hinweist, daß er zwischen zwei Nächten liege.
Wir wollen fagen: Wir leben jetzt in Nacht, doch Jede
Nacht liegt zwischen zwei Tagen.

politische Rundlebau.
Deutschl-ach

Der Eisenbahnminister und die Koalitiousfreilieit.
Auf eine besondere Anfrage hin hat der preußische Eisen-
bahnminister Oeser folgende Antwort erteilt: Die durch
Verordnung vom 18. November 1918 gewährleistete volle
Koalitionsfreiheit bildet die Richtschnur für die Staats-

regierung. Jeder Zwang auf Linderedenrende verstößt
gegen die Koalitionsfreiheit. Jhm wird mit Nachdruck
ebenso entgegengetreten wie allen Versuchen, auf ungeseh-
iichem Wege die ilbfetzung von Beamten, die Nicht-
beschäjtigüng von Mitarbeitern oder die Degradierüng
von Mitarbeitern nnd Beamten durchzusehen

Ententekriegsschiffe in deutschen greifen. Die
Marineommiffion bat bisher die Auffassung vertreten,
Kriegsschiffe der billiierten könnten ohne vorheriae An-
meldung die deutschen Häfen anlaufen. Die deutsche Re-
gierung hat die-er riiufsassüng widersprochen und gebeten,
das Anlauer deutscher Hä en auf das unbedingt not-
wendige Maß zu beschränken Die wegen des Anlaufens
deutscher Hälen zur Durchführung der Waffenstillftands-
bedingungen mit den alliierten getroffenen Vereinbirungen,
nach welchen die mit dieier Aufgabe betrauten Krieasschiffe
24 Stunden vorher anzumelden sind, dürften allen be-
rechtigten Intereser der Alliierten Rechnung tragen.

Auch eine »Wiedergutinachung«. Jn Ausführung der
von Frankreich für die in Berlin erfolgte Tötung des
französischen Sergeanten Mannheim geforderten Sühne
hat Deutschland die 100 000 Mark fair die Familie schon
vor einiger Zeit bezahlt und nunmehr auch die weiter
verlangte eine Million in Gold an die französifche Re-
gierung abge"ührt. Frankreich wird das Geld dein
internationalen Roten Kreuz überreichen, damit es von
dort an die verschiedenen Gesellschaften abgegeben werden
kann, die sich mit der Hilfe Verwundeter befassen.

Marschall Liuian von Sanders ift aus der lKriegs-
gefangensrhat wieder nach Berlin zurückge ehrt. Er wurde
bekanntlich vom 25. Februar an bis jetzt in vollkommen
völlerrechtswidriger Weise von den Engländern in einer
elenden fii‘a emaite auf der Insel Malta ge a gengehalten.
Jrgendein Grund für diese Gefaiigennahme ist von den
Gegnern niemals angegeben worden.

Masfeuausweisnngen deutscher Arbeiter aus dem
Elsafi. Die französifche Regierung hat eine neue behörd-
liche Verfügung erlassen. in der es heißt: Die Verwaltung
hat bisher den stellungslosen Arbeitern Arbeit und Lohn
verschafft, ohne Unterschied, ob es Deutsche oder Elsäüer
sind. Das kann aber nicht bis ins Unendliche fortgehen.
Denn es ist nicht zweckmäßig, das französische Staats-
budget mit Ausgaben für Deutsche zu belasten und sie mit
Arbeiten zu betrauen, die gerechterweise den elfäsfischen
Arbeitslosen vorbehalten bleiben müssen. Infolgedessen
ist beschlossen worden, daß die deutschen Arbeiter, die bis
zum 15. September keine Anstellung in Privatbetrieben
gefunden und nicht selbst ihre Riickbeförderung beantragt
haben, mit ihren Familien ausgewiesen werden. Jn
beiden Fällen haben sie jedoch das Recht, mit Rücksicht
auf ihre bedürstige Lage ihre Möbel mitzunehmen nach
einåmsvorher zur Prüfung vorzulegeuden Jnoentarvers
zei ni .

 

Ungarn.
Das Wahlgefetz ist vom Ministerrat nunmehr fest-

gesetzt worden. Danach gebührt das Wahlrecht jedem
Manne über 24 Jahre, der mindestens 6 Jahre ungariicher
Staatsbürger und ein halbes Jahr in derselben Gemeinde
aniä sig ist. Minderjähiigen steht das Wahlrecht zu, falls
sie vor dem 1. November 1918 wenigstens -12 Wochen im
Felde standen. Von den Frauen, für welche die Wahl-  

 
 

für bemerkenswerte Tages- und Zeitereignissk

Sammelmappe 1

« it dein 1. September hat zum ersten Male der allge-

meinfle):t nneinae‘chräntte offizielle Börsenoerkehr in Deutschland

wieder begonnen.

« Jn Köln sind die ersten tausend unverwundeten Kriegs-

gefangenen eingetroffen.

" Der Zentrumsparteitaa wird voraus-sichtlich Ende Oktober
oder Anfang November zusammentreten.

« J München hat der Prozeß aeaen den Spartakistem

führernSeidl und 15 Genossen wegen Ermordung der Geiseln
begonnen.

« Bi lnem Vanfenanariff auf eine oberschleüsche Feld-
wacheewietrden Angrxifer in französischer Uniform beobachtet.

« Die französischen Behörden lündiaen weitere Massen-

ausweifungen von Arbeitern aus dem Elsaß an.

"‘ Die tlnierzeichnung des österreichischen Friedensvertrages
soll am 7. September in St. Germain erfolgen.

« Infolae des Durchbruchs der Bolschewisten bei Pskow lfi
die Lage an der eftnischen Front bedrohlich geworden. Man
erwartet Hilfe von den Deutschen.

* Truvpen Denikins haben bei Kämpfen um Tambow
13 000 Botschewisten gefangenaenommen.

« Ein Dekret der portugiesischen Regierung setzt die Wieder-
aufnahme der Handelsbeziehungen mit Deutschland auf den
2. Dezember fest.

 

rechtsbedingungen im übrigen die gleichen find wie für
die Männer, wird noch Kenntnis des Lesens und Schreibens
in irgend einer gebräuchlichen Landessprache gefordert.
Wählbar ist jeder über 30 Jahre alte Wähler. Jeder
Wahlbezirk wählt einen Abgeordneten. Die Abstimmung
erfolgt direkt, geheim und aemeindeweise.

Belgien.
Ein Sonderbiindnis mit Frankreich. Es verlautet

mit sBeftimmtheit, daß zwischen Frankreich und Belgien
ein Sonderabkommen getroffen wurde, das den gleichen
Zweck bat wie das französifch - englisch -amerikanische Ab-
kommen. Das würde bedeuten, daß Frankreich sich in
diesem Vertraae verpflichtet, Belgien im Falle eines An-
griffs sofort militärische Hilfe zu leisten. ·

Frankreich.
Die Friedeusverfuche im Jahre 1917. Alle Abge-

ordneten, die bis jetzt in der Kammer über das Versailler
Abkommeu sprachen. machten entweder Vorbehalte oder
gaben ihrer Unzüfriedenheit Ausdruck. da nach ihrer Mei-
nung der Vertrag Frankreich keinen sicheren Frieden biete.
Ein katholischer Redner fragte, weshalb die Friedensver-
suche Osterreichs im Jahre 1917 nicht beantwortet worden
seien. Der Redner erblickte in diesem Umstand die Ur-
sache zum Untergang des Reiches der Habsburger, die
Frankreich immer Sympathie entgegengebracht hätten, und
gleichzeitig eine Verschärfsing der deutschen Einheit.

Schweiz.
Fürst Bülow als mager. Jn einer Generalstreiks

behalte des Ziiricher Kantonsrates im November 1918
hatte Kantonsrat Dr. Enderli behauptet, daß Fürst
Bülow mit italienischenAnarchisten zwecks Revoliitionie-
rung Jtaliens» Beziehungen angeknüpft und unterhalten
habe. Der frühere deutsche Reichskanzler hat dies ent-
schieden b.estritten.ünd, da Dr. Enderli seine Beschüldii
güngen nicht zuriicknehmen wollte, durch einen schmette-
rischen Rechtsanwalt beim Friedensrichterkimt Zürich gegen
den Verleumder Klage erheben lassen. Gleichzeitig stellte
er das·»Ersücben an den Kantonsrat, die Bewilligung zur
Durchführung des. gerichtlichen Versahrens gegen
Dr. Enderli zu erteilen. Eine mit der Untersuchung der
Sache betraute Konimiision des Kantonsrates beantragte
jedoch, dem iersucheu des Fürsten Bülow nicht stattzugeben
und Dr. Enderlis parlamentariicbe Jmmünität nicht auf:
zuheben.

O

Berlin. Nach an züständioer Stelle aus Oberschlefien
eingegangenen Meldungen scheint wieder ein Generalstreit
beoorzustehe:i, da die groß-polnifche Organisation mit einer
neuen Verhehung eingesetzt hat. üch die 5banDenangriffe
an der Grenze gegen die Reichswehriruppen mehren sick
siandig und haben unsere Truppen wiederholt gezwungen-
einzelne Ortschaften vorübergehend zu räumen.

 

8ufanunenfein. , »
Das Haus würde gebaut werden, das Glürk würde

kommen, wenn Lothar das Wort gesagt haben würde,« auf
das Josephine hoffte.

Fürs erste fagte er nichts.
Er bezog in einem Anbau des Fabrikgebäüdes eine

sehr einfache Wohnung, die ihm mit der Aussicht auf
baldige Verbesserung eingeräumt worden war, und gab
sich redliche Mühe, um sich m feine neue Tatigkeit ein-
zuarbeiten.

Das gefiel Josephine; sie freute sich, daß er in ihr
nur die Herrin sah. Er wäre ja sonst ebenso gewesen,
wie die andern. Er sollte zwar auch nach ihrer Hand
trachten —- natürlich -- aber er sollte sie erst kennen
lernen, erst den guten Kern in der rauhen Schale ahnen.
FOan daß eine rauhe Schale da war, wußte Josephine
e r gu .

Und doch war sie jetzt viel weniger rauh und hart,
wie früher. Die Leute in der Fabrik wunderten sich
täglich über sie.

Sie achtete sogar auf »die kleinen, schmutzigen Kinder,
die vor den Fabrikturen larmten und spielten, wenn sie
auf ihre Eltern warteten.

Das war sonst nie geschehen. Höchstens, daß sie so
ein kleines, unfaüberes Ding unwillig aus dem Wege ge-
schoben hatte.

Jn dieser Zeit aber komite es geschehen, daß Joseph
Sparrwenzels strenge Alteste im dunklen Hausgang stehen
blieb und unbemerkt diesen Kleinen zuhörte, wie sie
sprachen und spielten und dabei unbewußt so viel von
dem verrieten, was sie hofften, wünschten und entbehrten.

Sie sollten bald nichts mehr entbehren. Dafür wollte
Josephine forgen. aEine Vervahraustalt für die Kleinsten,
eine Spielschule für die grbßereiy Graspläße für die
Sommerzeit, Weihnachtsfeiern und Weihnachtsgeschenke —
alles sollte eingerichtet werden.

Sie fragte Lothar um Rat und empfand mit Ent-
zücken, daß er sie manchmal erstaunt und erfreut ansah
und daß er sie mit wachsender Verehrung behandelte.  

 

Er hatte gewiß nicht gedacht, daß sie solche Pläne zu
machen verstand, daß sie ein so gutes, großes Herz hatte.

Eui weiches Lacheln lag auf ihrem dunklen Gesicht,
wenn si»e so etwas» merkte und fühlte. Wer sie dann ge-
sehen hatte, der hatte die häßliche Josephine Sparrwenzel
nicht wiedererkaunt, und wer ihr ins Herz gesehen hätte,
Zer» hatte sich gewundert Lauter Liebe und Güte war
arm.

Denn eine» große Liebe ist wie die Sonne, sie lockt
alle guten Keime und Knospen hervor. Sie ist immer
ein großes Glück und bleibt es fürs Leben, wenn nicht
Päägfelbstsucht kommt und nun das Glücklichwerden ver-

Es war” an einem Frühlingstage, den Josephine nie
vergessen wurde und wenn sie noch so alt werden sollte;
da saß.sie an ihrem Schreibtisch und rechnete.

Die Tür zum Nebenzimmer war offen, dort machte
Pauline sich zum Ausgehen zurecht. Kläre war seit einigenTagen aus Buchfeld zum Besuch gekommen, und die
beiden Jüngeren Schwestern wollten zusammen Besorgungen
machen. Das war ein großes Vergnügen und der
Ziåiåirtliche Zweck von Klares öfterem Erscheinen im Vater-

Paulines Toilette dauerte immer e r lan e. Sie
liebte es, sich gewählt und jugendlich zu sklkejiden g

.Das fand Josephine lächerlich, und sie hatte diese
Meinung schon oft und recht deutlich ausgesprochen.

Heute achtete fie»nieht auf die Schwester, die geschäftig
vor ihren Kleiderschranken hin und her ging und von Zeit
zu Zeit auf der Schwelle von Josephines Zimmer erschien,
um etwas zu erzahlen.

Josephine achtete nicht darauf; erst als Pauline, die
jetzt immer weiter erzahlend vor den Spiegel in ihrer
Frirgemråetrneätån dwaF dLotharks Namlrnhgritvähute lließ sie

er se er rü en un re o ne ein
Zeichen ihrer Aufmerksamkeit zu geben- m

Gottheng folgt)



Vorsorge für die fieimkebrenden.
Man schreibt uns:

99'! schon» einige Jahre währende, stark verringerte
QSautatigfert die ietzt infolge des chronischen Mangels an
Baustoffen so gut Wie ganz eingestellt werden mußte, die
große Zahl der Fliichtlinge aus Elsaß-Lothiingen, den
Ostvrovinzen und dem Baltikum, und endlich die Zu-
waiiderung aus Polen sowie Rußland haben eine
th11!·liiisnot erzeugt, die besonders in den Großstädten
einen liedenklichen Umfang angenommen hat. «

Und» nun kommen die 800000 Kriegsgefangene zurück,
denen wir ‚Doch. eine würdige Unterkiinft bieten wollen und
muffen, die sie einen Teil des Furchtbaren, das sie
ertragen mußten, vergessen machen soll. Da wird mancher
mit Besorgnis an die Tage und Wochen nach dem Waffen-
stillftaiid denken, wo Hunderttausende das Land über-
flutefen und gerade auf bem Gebiete des Wohnungs-
niarktes chaotische Zustände einrissen. Und nun befürchtet
man das gleiche. Dem ist indessen nicht fo, wie eine
nüchterne Betrachtng der Dinge erweist. Damals entließ
oder heurflaubte sich die Mehrzahl der Heeresangehörigen,
vornehmlich der Etapiieiitruppen selbst unb ergoß sich mit
einem Schlage wahllos wie ein Heiifchreckenschwarm über
Stadt und Land. Ein Völkerivanderiing größten Stils
mit all Den uneraiiicklichen Begleiterscheinuiigeiu

» Diesesmal geht die Sache anders vor sich. Nach ge-
meinschaftlich geregeltem Übereinkommen treffen die Ge-
fangenentraiisporte täglich in einer genau bekannten
Stärke an bestimmten Punkten ein, wo sie von den
deutscheii»Behördeu in fürsorglichster Weise übernommen
und zunachst in sogenannte Quarantänelager ‚überführt
werben; eine Vorsichtsinaßregel, die in gesiindheitlicher
Beziehung sowohl der Heimkehrenden wie auch der ge-
samten Bevölkerung liegt. Nur wenige Tage dauert die
Ouarantane: sie werden aber genügen, um auch den
weiteren Abtransport in die Heimat einzeln oder in
kleinen Samnieltransporten zu regeln. Au die Stelle des
Reiches treten nun die Städte, Gemeinden unb bie etwa
extra zum Emnsang unserer heimkehrenden Brüder ge-
schaffenen örtlichen Organisationen. Jhre Aufgabe wird
nicht nur in schönen Worten, sondern namentlich in regster
Fürsorge für die Eintreffeiiden in bezug auf Unterbringung,
Beköstigung unb Beschaffung von Arbeitsmöglichkeit be-
stehen. Die Unterbringung wird bei der schon geschilderten
Wohnungsnot als bas schwierigste Kapitel betrachtet. Jn-
desseii sind Schwierigkeiten dazu da, daß sie überwunden
werden. Bei zweckentsprechender Organisation geht das
auch zu machen. Einmal kommen die Kriegsgefangenen
in den einzelnen Städten nur in kleinen Triipps an.
Man hat also Zeit und braucht nichts zu überhasten. Und
dann handelt es sich doch beileibe nicht etwa Darum,
ganze 800000 Wohnungen zu beschaffen. Ein großer Teil
der Heimkehrenden ist verheiratet und wird von seiner
Familie in seiner alten Wohnung erwartet. Hier kann
sich also die Fürsorge auf eine Unterstützung während
einer gewissen Übergangszeit beschränken. Ein weiterer
Teil, namentlich die jüngeren Leute, findet ohne weiteres
Unterkommen bei Eltern, Geichwistern usw. Bleibt
schätzungsweise die Hälfte übrig. Da heißt es aiifgepaßt
für die Behörden und die Wohnungen mit Beschlag be-
legt, die frei werden durch die -— Entsendung der Arbeiter
zum Wiederaufbau von Nordfrankreich. Nicht weniger
als 700 000 fordert ja —- soweit bekannt —- Fraiikreich zu
diesem Zweck bei uns an, unb die Vorbehalte, die die
Entente bezüglich der Rücklieserung unserer Kriegs-
gefangenen macht, deuten darauf hin, daß Rückbeförderung
und Ersatz durch freie Arbeiter — leider —- in einem ge-
wissen Verhältnis stehen sollen. · -

Auch die Reichshauptstadt erwartet mit freudigem
.Herzen ihre Söhne zurück. Nach amtlichen Mitteilungen
befinden sich insgeiamt mindestens 48000 ortsaiifässige
Berliner in feindlichen Gefangenenlägern. Da außerdem
mit einigen tausend Mann zu rechnen ist, die bei der
Durchreise nach ihrem Heiniatgebiet (Schleiien, Schleswig,
Oftpreußen usw.) Berlin nicht nur berühren, sondern in-
folge der Schwierigkeiten der Weiterfahrt längere Zeit
dort Aufenthalt nehmen dürften, so muß sich Berlin barauf
einrichten 75 000 bis 100 000 zurückkehrende Kriegs-
gefangene vorübergehend unterzubringen, zu kleiden und
mit Arbeit zu versorgen. Die Reichsregierung wird den
Heiiiikehrendeu, wie sie es auch den nach Dem 9. No-
vember v. J. aus dem Heeresdienst ausgeschiedenen Unter-
offizieren und Mannschaften gegenüber getan hat, Ent-
lassungsanzüge bereitftellen.

  

Sklaven des Goldes
Roman aus dem Frauenleben von Käthe Langenmavr.

w] lNachdruck verboten.)

»Wir trafen ihn vor seiner Wohiiung,» hinten auf

dem Fabrikhofs Da hat er sich ein Stückchen Land
zu einer Art Garten herrichten laffen. »Wiiizig klein
natürlich unb höchst einfach. Ein paar holzeriie Latten
als Zaun, ein bißchen Rasen —- das ist die ganze

Herrlichkeit Es durfte doch nichts kostenl Und er selbst

war dabei, eine Rankrose einzupflanzen. Denke dir,

er hatte den Spaten in der Haiidl Es war ihm ein

bißchen peinlich, daß wir ihn dabei trafen. Jch sagte
gleich: »Lassen Sie doch einen Gartner kommen, Herr
von Senzke«, aber er wollte nicht« Er wurde ordentlich

verlegen. Die Rose soll nämlich das Fenster umrankem

an dem feine Frau immer sitzen» wird. Poetisch — nicht
waler Jch hätte dem langweiligen, hölzernen Menschen

.so was gar nicht zugetraut. Aber Klare sagt, er ivare

riefig poetifch. Sie weiß es von ihrem Mann. Er dichtet

{agan aber nur für feine Braut. Kein anderer darf es
lesen, sagt sie. Und er ist nur nom» Militar abgegangen,
weil er heiraten will. Sie ist namlich sehr vornehm, eine
Gräfin, die Tochter von einem General. Aber»weiter
nichts, kein Pfennig Geld. Und die Eltern sind jetzt ge-

starben. Sie weiß wohl nicht recht, wo sie bleiben folI.
Darum hat er seine Aussichten auf Feldherrnruhm an den

agel gehängt und uns die Ehre angetan. Nachsten
nat soll Hochzeit sein. Wir wollen heute schon ein

ochzeitsgescheiik besorgen, Kläre unb »ich. Sie will furcht-
ar großartig sein. Vater muß es natürlich bezahlen. Was

denkst du wohl, was sie schenken will? Die ganzen

Möbel für ihre Stubet Das andere, was noch sonst ge-

braucht wird, Küche und Schlaszimmer und so was, das
bat nämlich die Braut von zu Hauses nur ein Zimmer

wird neu eingerichtet. Das hat sich Klare ausgedacht.
Sie hat auch schon mit ihm daruber gesprochen Er war
ganz erschrocken. as wäre viel zu großartig, sagte er.D
Aber kläre ließ sich nichts breinreben. .Von deinem eins »

.- Senats zu brechen.

 
' zigen Bruder und feiner Frau kannst du’s schon aiiiiehmeii«.

 

Darum trtich ans Zweit uno trage ein
seinem Teil dazu»bei, daß unsere gequälten. mißhandelten
Brüder in der Heimat eine würdige Statte bereitet finden.

 

Senator Knox für Deutl'cbtand.
Forderung eines Sonderfriedens.

Dem Präsidenten Wilson will es nicht gelingen-
den Widerstand eines großen Teils des amerikanischen

Der Senator Knor veilangt kurz
einen amerikanischen Sonderfrieden mit Deutschland. Zur
Begründung seines Antraaes weist er darauf hin, daß der
Friedensvertrag durch feine harten und grausamen Be-
dingungen Strafen auferlege, die die internationalen Ge-
setze verletzten. Knor will von keiner Entschädigung durch
Deutschland etwas wissen. der deutschen Industrie vielmehr
weitgehende Kredite gewähren. Endlich führte Knox aus:

Die Vereinigteu Staaten niüüteu aus dein Krieg gehen,
wie sie in den Krieg gezogen feien: frei, unabhängig und
Herr ihres Schicksals. Kinn}: hob die wertvollen Dienste
hervor, die die aiuerikauiskheu Untertanen deutscher Ab-
stammung den Vereiniiiteii Staaten geleistet haben. Sie
seien froh in Den Kanin gezogen, in ber iibergeugnng, dafk
es letzten Endes zum Besten ihrer deutschen Bluts-
verivaudten sei. Statt dessen seien Friedeusbediuiiungen
auferlegt werden, die das deutsche Volk nie erfüllen könnt-.

Wörtlich sagt der Senator zum Schluß seiner Aus-
führunaen: »Dieses Volk wird ebenso wenig aufhören,
einen Plan zu schmieden, um seine frühere hohe Stellung
wiederzuerlangen wie Satan, der in die Tiefe der Hölle
geschleudert wurbe. Ob DeiitTchland im Völkerbund ist,
wenn dieser zustande kommt, oder außerhalb des Bundes,
deutsche Agenten werden trotzdem im geheimen und im
offenen mit den früheren Verbündeten Deutschlands und
mit den unbefriedigteii Japan und Rußland zusammen-
wirken. Wenn Deutschland darin Erfolge hat, muß
Europa zugrunde geben« '

Lausiug und der Kaiserprozesz.
Staatssekretär Lansing hatte vor dem Senatsaiisschusi

auch einen schweren Stand und mußte in einem Kreuz-
verdör schließlich angeben, daß die »beri"ihmteii« 14 Punkte
in Paris überhaupt gar nicht zur Sprache gebracht worden
finb. Juteressant war noch. was Lansing dort über den
Kaiserprozeß sagt. Er erklärte nämlich, Die amerikanischen
Kominissionsmitglieder, die sich mit dieser Frage zu be-
fassen hätten, seien ausnahmslos der Ansicht gewefen, daß
ein gefetzliches Verfahren nicht möglich sei. Auf die
Frage des Senators Borah: »Wird ein Verfahren statt-
finfdenss sagte Lansing lächelnd: »Das habe ich nicht
ge ag .
 

soziales Leben.
Vor Wiederaufnahme des Außeiihaiidels. Die

Reichsregierung hat der Entsendung von Beauftragten des
Reichskomiiiifsars für Aus- und Einfiihrbewilligungeii
nach einer Reihe von Plätzen in Deutschland zugestimiiit
insbesondere nach 5München, Stuttgart, Karlsruhe, Köln
und Königsberg i. Pr. Uber die Eutsendung nach einigen
weiteren Städten schweben Erwägungen. Die Beauftragten
habe u. a. über alle Aus- und Einführanträge zu ent-
scheiden, die von Personen oder Firmen, die in ihrem Be-
zirk ansässig sind, gestellt werden.

Das Verfailler Kohleiiabkommen ist nunmehr zum
amtlichen Abschluß gebracht worden unb zwar dahin-
gehend: »Übersteigt die deutsche Gesamtförderniig 108 Mil-
lionen Tonnen, so finb von diesem Mehrertrag bis zu
128 Millionen Tonnen 60 °/o, darüber hinaus 50 °/o abzu-
geben, bis das Höchitmaß erreicht ist. Dieses Höchstmaß
ist bekanntlich die ursprünglich geforderte Menge von
40 Millionen Tonnen. Bleibt die Förderung dagegen
hinter 108 Millionen Tonnen zurück, so wird die Entente,
wie wir bereits kürzlich berichteten, die jeweilige Sachlage
prüfen und die abzugebende Summe bestimmen. Diese
Grundlage gilt aber nur Dann, wenn Deutschland mit den
Kohlenlieferungeu sofort beginnt.“

Gerichte-halte
München. »Hier begann der Prozeß gegen vierzehn

Personen- die in den letzten Tagen der Münchener Rätes
herrschaft zehn im Luitpoldemuasium als Geiseln fest-
gehaltene Personen, darunter die Gräfin Hella von Westam
den· Freiherrn von Seydlitz, den Bildhauer Neuhaus, den
Freiherrn von Teuchert. den Prinzen Gustav von Thurn und
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sagte sie. Da hat er sich denn gnädigst bereit erklärt. Aber
allerhand Vorschriften hat er noch gemacht, Weißlackierte
Möbel mit rosenroten Baumioollbeziigen, ganz etwas Ein-
faches. Sonst paßt es nicht in die kleine Wohnung
—— iind überhaupt nicht in die Verhältnisse -— sagt er.
Das hat Kläre versprechen müssen. Er hat wahrscheinlich
Angst, die Sache würde zu protzenhaft. Sparrwenzelsches
Geld ist ihm viel zu gewöhnlich für feine vornehme Frau.
Aber es hilft nichts. Er muß es doch nehmen. Leben
will selbst eine Gräfin Und Rose heißt sie —--darum hat
er nämlich die Rankrose vor ihr Fenster gepflanzt. Daß
der so poetifch sein kann. Wir haben gelacht, sage »ich
dirdkxhtach was haben wir über ihn gelacht — Klare
un i “

Paiiline hatte jetzt ihren Putz beendet. Der große
Federhiit saß tadellos auf den Locken, der Schleier» hatte
nach vielen vergeblichen Versuchen endlich die richtige
Schleife bekommen.

Daß Josephine kein Wort auf den langen Bericht ant-
wortete, fiel Pnuline nicht auf. Man kannte ja d»ie emsi-
hafte Ältestez sie hatte nur Sinn für das Geschäft Ob
sie überhaupt zugehört hatte, war bie Frage. Das war
im Grunde auch gleichgültig. Mochte sie rechnen »und
regnen}, Es war gut, daß jemand Freude an dieser Tatig-
ei an .

Pauline nahm Die Handschuhe und den Schirm-
prüfte noch ein letztes Mal vor dem Spiegel die Wirkung
ihrer eleganten Erscheinung, dann schwebte sie aus dem
Zimmer.

Noch eine Weile saß Josephine ganz still vor ihrem
Schreibtisch und sah in das Buch, wo ihre zitternde Hand
mit der Feder misiderliche Striche eingezeichnet hatte; erst
als sie sicher war, daß die Schwestern das Haus verlassen
hatten, stand sie auf unb verriegelte Die Tür.

Ganz langsam und schwerfällig, als wäre sie plötzlich
eine alte Frau mit-steifen Gliedern geworben, ging sie an
dass Sofa unb duckte sich tief in die weiche Ecke und
»wiiximerte. Ganz zusammengekaiiert saß sie da, als 05 sie

ieder zu i

 
 

Taris und den Kunstmaler Professor Ernst Bergen ‚8131330178?!
haben. Man zwana bei »der Erschießuna die Geiseln, aus
nächster Nähe zuzusehen, wie die vorhergehenden erschossen
wurden, und beschimpfte sie auf das gemeinste, besonders die
Gräsin Westaip. Zwei der Schiildigen. der ,,Oderto»mmandant
Ealhofer und der »stellvertretende Kommandant Haufimahl
haben Selbstmord beaangen. Als Hauptschuldiaer gilt der
»Konimandant« des Luitpold-vanasiums Fritz Seidl, der
Kaufmann ist und in einer Pulverfadrik arbeitete.

Von Nah und Fern.
Die Pofeuer Universität. An der Posener Universität

sind, wie polnische Blätter melden, zwei neue Fakiiltaten
gegründet worden. die theologifche und die fortiwiisens
schastliche. Die Gründung einer medizinischen und einer
landwirtschaftlichen Fakultät stehe gleichfalls bevor.

Leichisuüderfiihruugeu nicht gestattet. Nach einer
Mitteilung der interalliierten Waffenstillstandskommission
finb Leicheiiüberfiihrungen noch nicht erlaubt worden. Es
muß daher abgemattet werden, bis eine anderweitige Ent-
scheidung der alliierten Regierungen ergangen ist. Anträge
an das Kriegsministerium oder an die Generalkommandos
sind bis dahin zwecklos.

Ein Eisenbahiiuiigliick, dem vier Menschenleben zum
Opfer fielen, ereignete sich in Wünschelburg in Schleifen.
Aus bisher noch unaufgeklärter Ursache sprangen die
beiden Wagen hinter der Lokomotive vom Haupt- auf das
Nebengleis, wobei ein Wagen stürzte. Hierbei wurden
vier Personen getötet, zwei schwer und zehn leicht verletzt.

Tod eines bekannten iiugarischen Dichters. Jn
Biidapest starb im Alter von 74 Jahren der als
ungarischer und deutscher Publizist und Dichter bekannte
Freiherr Ludwig v. Doczi lursprünglich Dux), der unter
dem älteren Andrafsy sJlbteilungßchef im Ministerium des
Äußeren war. Er hat Goethes »Faus ", Schilleis ,,Wallen-
stein« nnd andere Werke deutscher Dichter ins Ungarifche
übersetzt und gewann einen Preis der nngarischen Akademie
mit seinem Lustspiel „A csök“ (Der Stufe), das auf allen
ungarischen unb später in der von Döczi selbst her-
rührenden deutschen Bearbeitung auf den meisten deutschen
Bühnen mit großem Erfolg aufgeführt wurbe.

Tolstois Laudfitz von bolscheivistischeu Banditen
geplündert. Wie die Times« aus Helfingfors berichten,
haben bolfchewistische Banditen den Landsitz Tolstois in
Jasiiaja Poljana geplündert. Die Sowjetregierung
will den Schaden vergüten und hat den Familienmitgliedern
Tolstois vorgeschlagen, in den Dienst des öffentlichen
Unterrichts zu treten.

Vermischteg.
,,Berreichlichungj«. Das Freib. Tagbl. bringt einen

Leitaufsatz unter der Uherschrifti »Welche Garantien muß
Badenbei der Verreichlichung feiner Bahnen verlangen?”
Verreichlichung —- hm, warum nicht? Wir erleben Ver-
staatlichung, Verstadtlichung usw. Warum sollte man die
Bewirtschaitung durch das Reich nicht als »Verreichlichung«
bezeichnen? Jn einem anderen Blatte finden wir das
Wort »Bevorratung«, was bedeuten foll, jemand mit Vor-
täten versehen. Schön sind ja diese neuen Wortbildurigen
nicht, dafür aber sind sie -— unverftänblich.

„100000 Rattenfchwänze gewüiischt.« So lautet
die Überschrift folgender Bekaiintmachung, die der beim
landwirtichaftlichen Vollzugsaiisschuß der englischen Graf-
schaft Monmouthihire angestellte »Oberaufseher für Ratten-
vertilgung« W. H. Dalton erlassen hat: »Eine Ratten-
woche wird für die ganze Grafschaft Monmouthihire vom
23. bis 30. August veranstaltet. Für jede in dieser Zeit
in Der Grafschaft getötete Ratte werden 3 Pence (25 P·sg.
nach altem Friedenskurs) gezahlt, wenn bie Rattenschwänze
bei der nächsten Polizeistation abgeliefert werden, die
darüber Bescheinigungen ausstellt. Zur Tötung der Nager
kann jedes beliebige Verfahren angewendet werden. Be-
dingung für die Auszahluug ist, daß die Kadaper nachher
vergraben werben.‘ Erläuternd sei bemerkt, daß die eng-
lifchen Zeitungen schon seit Jahren von Klagen über die
furchtbare Rattenplage widerhallen, die in ganz England
herrscht. Man hat berechnet, daß die Ratten dort all-
jährlich Schäden im Gesamtbetrage von mehreren Mil-
lionen Pfund Sterling anrichten, und vergeblich die ver-
schiedensteii Mittel versucht, um die Plage einzudämmem
es wurde sogar für das Rattener als Pelzware Pro-
paganda gemacht. Nunmehr soll, wenigstens in dem einen
Bezirk, eine »Rattenwoche« es schaffen.

WUSII M. AGINOPu "BLAU DRIin um

 

 

Dächte, Der Sturm, der über sie hinbrauste, würde ihr auf
biefe Weise weniger Schaden tun.

Aber es half nichts. Der Sturm verwüstete alles.
Alle Blüten, alle Knospen, alle Hoffnungen.

Seitdem war alle Weichheit aus Josephines Leben
verschwunden.

Lothar von Senzke heiratete bald Darauf bie Gräfin
Rose Ulmeiihof. Wenn er gedacht hatte, an Fräulein
Sparrwenzel eine freundliche Gesellschaft für feine Frau
zu finden, dann hatte er sich geirrt. Josephine küiiimerte
sich nicht um die junge Frau.

Mit der Zeit wurde in der kleinen Wohnung auf dem
Fabrikhos ein Knabe geboren. Man hörte und fah im
Vorderhause wenig von ihm und seiner Mutter. Nur
wenn Josephine in die Fabrik ging, was jetzt selten
geschah, dann sah»fie hinter dem rosenumraukten Fenster
eine blasse Frau sitzen. Jahraus, jahrein.

Von einer anderen besseren Wohnung war nicht
mehr»die Rede, und Lothar war viel zu stolz, um darum
zu bitten oder an das Versprechen zu erinnern. Er
arbzittette und richtete sich mit Dem wenigen ein, was
er a e.

Josephine wußte genau, daß sie nur ein Wort zu sagen
brauchte, dann hatte ihr Vater dem tüchtigen Manne mehr
gewahrt. Aber sie schwieg. Mochte die Gräfin darben.
Lothar hatte es zu verantworten.

So vergingen Jahre da starb Lothar von Senzke. Er
hatte schon lange gekränkelh aber das hatte nur seine Frau
gemerkt unb bie konnte ihm nicht helfen; unb klagen und
um Unterstützung bitten durfte sie nicht. Das wollte ihr
Mann nicht haben.

Joseph Sparrwenzel bewilligte der ganz mittellofen
e eine kleine Pension unb sie zog mit ihrem Sohn

von Berlin weg in ein billiges Städtchen.
»An jedem Vierteljahrstag schickte Josephine das Geld

an sie ab. Es war ihr ein grausames Vergnügen, die be-
scheidene Summe neben den stolzen Namen: Frau Rose
von Senzke geb. Gräfin Ulinenhof zu schreiben· Jedesmal,
wenn sie es getan hatte, nickte sie mit dem Kopfe und
dachtet »Er hat es so gewolltf .-.. CFortseduiig folgt.)



Spiritusmirrte-»Ausgabe.
sriih von 9—-9 Uhr

gerungen un i“unhanse die sättigen Spiritugrnarten zur Aus-

gabe, aber nur für Säuglinge

Brockau, den 5. September 1919.

Der Gemeindevorsteher.
Dr. P a us e.
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« Am 5. September verschied unser
“ geliebter Sohn und Bruder
"33212
9*:273Lm. Hans
33.1:„526' 1m Alter von 2 Tagen.

SICH- n" · s u

nur“ D1es zeigen schmerzerfullt an
s · « Brockau, den 6. September 1919.

Die trauernden Eltern

Richard Mai und Frau.

Beerdigung: Montag, den 8. Sep-
tember, nachmittags 21/2 Uhr, von der
Leichenhalle der Genossenschaft aus.

Trauerhaus: Wehrmaunstiasse 2b.
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Umformennnd Farben von
Damen- nnd Herrerr-Hiiten
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schon angenommen, um schnellstens zu liefern, in der

Hutumpreßanstalt Ed. Hoffmann-, Breslau 5
— Gartenstraße 24,1.Etg. -— Telefon 3035. —

Freisinn-«an tialvleiuens
und

Mantels-nier- an Cellulose
hält vorrätig

E.Dodeck’s Bach- und Papierhaudlung

-m

l

Donnerstag, den 2.Oktober, eröffne ich mein

Kurz-,Woll- tmd
Partituren-Geschäft

Spezialität: Kinderlleidchen, Knabenanziige,
Schürzen, Häubchen, Erstlingswäsche u. a.

Anfertigung einfacher Blusen,
Räcke u. eleg. Damengarderobe.

Annahme von Umpness- Hüten
nach neuesten Fassons.

Umarbeitung von Hüten und Häubchen.
Es wird stets mein Bestreben sein, meine

geehrte Kundschaft nach jeder Richtung erstklassig
und billigst zu bedienen.

Hochachtungsooll

Frieda Schwier,
Walterstraße 5.

;.. '11

Es spricht sich immer mehr herum, daß

QPermenptIa Augengliifero
die besten find.

DrtikerGarni. Verstan, AlbreklJtstr4

 

 

 

 

  

 

  
   

    

      
     

 

Anständige, nette

Witwe
im Alter von 40 Jahren, sucht
Verkehr m. einem älteren Herrn
zwecks späterer Heirat. Nähere
Angaben erb. unter 'I'. 678
an die (Signet). b. 8tg.
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f in Brockau von Selbkäuser zu
- kaufen gesucht

« st«:" mit Preisaagabe 11nt.P. 672
Fig an die Expedition der Zeitung.

an ever Zwei-I
· - Familien harrs,

Gefl. Offerten

 

mögliichst mit Garten, sofort
. zu kaufen ges. Off. u. 8.108

an bie Exped d. Ztg.
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ÄnBlandische

reagierten
11. einzeln

hält vorrätig

 

 

der ,,Brockauer Zeitung-«
werden in einigen gut erhalt.
Exemplaren zurückgekauft.

Die Expedition.
 

O .

Benerden6te
niemanden um schöneKleiderl —- ‚g. s·

’ Nehmen Sie Faoorit-Schnitte Ists-i
und Sie haben diese selbst. Jhre

‘"- Wahl erfolgtje nach dem aus dem ?-
neuen Favorit-Moden-Album .

Stadt- Theater s
Sonnabend und

Mittwoch:
Der Freischütz.

Sonntag:
Die Meistersinger
von Nürnberg.

Montag:
Boheme.
Dienstag:

Figaros Hochzeit.

vs..-

Lohe-Theater
Sonnabend:

Der ehemalige Leutnant.
Sonntag nachm.:

Liebelei.
Abends-:

Die Büchse der Pandora.

Schalle-Theater
Sonnabend:
Der Dieb.

Sonntag nachm.,
Die Schmetterlingschlacht

Abends-:
Zum 1. Male
Biederleute.

Samuel-Iwane

 

 

 

Operettettbiihnc— ' 3912545.
Sonnabend und

Sonntag .
Jungfer Sonnenschein.

Sonntag nachm.:
Die Csardasfürstin.
 

ÄDodecstäncIJbaannng W
kBahnhofstraße12.

Nr 103 undan Theater j}
 

Auabeudnch 71/2 uhrx

Hannssen
sfikxzr Rob. Steidl

und das große
sk- Erdsfnungsprogramm

‚. Sonntag 31/2 Uhrt
Familien-Vorstellg.

  (Mk. 1.50), Jugend-Moden- '1. '53.e _

Album (1.25) oder Handarbeitss 

Album(M«125). Erhältnch bei
Firma Alma Kuntze,

Bahnhosstr. 7.

1 Rolle fettdikhtes

Butterbrot-
Papier 1,5() M

Salizyl-
Pergament-
Papier

zum Töpfe verbinden,

 

Original-Packung zu 1 Bogen
60 ·Pfg.

Original-Packung zu 2 Bogen "ä"
1.10 Mk.

Dodeck, Bahnhofstraße 12. Ü
 

WZalmcrsatz : Plombeu -
M. Byk, Dentist

Brocken-,Bahnhofst20
Gold u. Friedenskantskhuk vorh.

Sprechftundcn nur:..--..-- Montag,Mittwoch undFreitag

Benannt(ich!)ft T«s
Banklempnerei

Paul cis-mee- & co-
Breslaujg2,«Neue Taschcustr. 22

_ Telefon am Hauptbahuhoi— wenn
Amt Ohre 1449. Amt Ohre 1449.
Anfertigung aller Arten Dacharbeiten  é
in Schiefer, Flachwerk, Pappe und Holzzement.
Umdecken und kleinere Reparaturen.
und Teeren alter Pappdächer.
Schornsteinen sowie Aufsetzen Von Schornstein-
rahren. Jnstandhaltung der Dächer imJahrsabonne-

Verdichten
Reparaturen an

ment. Sämtliche Arbeiten unter fachmännischer
Metun

Anschläge lostenlos ohne ·j«ede Verbindlichkeit
Ia Reserenzen und Empfehlungen zu Diensten.

Reparaturen sofort, sauber und zu
soliden ßreii’en.  von 81,-2—12V2 Uhr Vorm.

Zur gefl.Kenntnisnahme,daßsich meine
Hauptpraxis in Breslan.

Schmiedebrücke 502
befindet, inthbenhans d. Firma

Messow & Waldschmidt.
Sprcchstuudcn datelbst.täglich
v. 9——1 vorm. n. 3——6 nachm.

 

Sonntags von 9—12 vorm.

gegen monatliche
GEICI Rückzahlgverleiht
R. Calderarow, Hamburg 5.

i.Cutaway-u.Jalettform

Sportp aletots

 

gestreifte Hosen
fertig am Lager.
Franz Bilek,
- Bres lau 6 -

Friedrich-Wilhelmstraße 105,1Et.

— Haltestelle der Linie 5 u. 6. —- 

Viktorim
Theater.

Allabendlich: I
Gastspkel

Blatzheim
III

Ein

 

‘Bmillimiiilel
Anfang 772 Uhr. ·

SonntagNachmng Uhr . · -

·«·· Prachtmädel. «

  
 

Steuer-
Retlanationeu
Gewerbetreibende u. Angestellte,

Prozcßvollmachten,
Au- u. Abmcldescheine,

chitgsschcluc,
Alters-, Juval.-

nnd

Unfallquittnng.,
Mietverträge,

Eil- und
gewöhnt Frachtbriefe

usw. -
hält vorrätig

Ernst Dodeck’s
Buchdruckerei.

Sie
 

brauchen kein trock. Brot
essen! Fordern Sie grat. Ausklärungsschr. Nr. 32
v. Postlagerl. 69 Görlitz.  

Lichtspielhaus.
Sonnabend 6 Uhr Sonntag 3 Uhr

Späte Rache
tieferschütternde Kriminal--Tragödie in 4 Akten.

Der Onkel aus Hinterindien
Lachsaloenerregendes Lustspiel in 3 Doppelakten
mit Leo Penlert und Herbert Paulmiiller.

Adolf Banm’s Gasthof, Brockau.

Heute Sonnabend,
den 6. September, nachm. 4 Uhr:

Militär-Konzert,
ausgeführt vom

Trompetertorps des Artillerie-Regiment Nr.6.
Nach dem Konzert:

Ew- Tanz. am

Sonntag, den 7. September:

ßeflemfiiicharn Tanz.
Mittwoch, den 10. September:

Famiiien - Tanzkranzkhem
Es ladet ergebest ein«-— Adolf Baum.

 

 

 

Ltabltifennent3ntn23olfägarten
(srtiher Deutscher Kaiser).

Sonntag, den 7. September:

Großes öffentliches

Tanz-Vergnügen
bei voller Musik.
Es ladet ergebenst ein _

Anfang 3 Uhr.
Kurt HieIscher.

 

 

Genossenschaft-Gasthof Brockan
Sonntag, den 7. September:

Von 3 Uhr ab:

Großes öffentliches

Tanz-Vergnngen
Dienstag, den 9. September:

« 5 Uhr-Tec. oo
Wein-Abteilung. Tel. 4294.

Es ladet ergebenst ein R. Mende.
 

H. Milders Gasthof, Vwckmu
Sonntag, den 7. September:

Oeffentlikher Tanz
Gasse-Tier Spuk-sitz- «

Sonntag, den 7. September:
Großes

 

 

Dieneuesten Tänze. — Elektrische Beleuchtung.z
Es ladet ergebenst ein K. Kühnel.

Lämmeheu’s Gasthaus, Kattern.
Gegenüber der Kirche)

Sonntag, den 7. September,
nachmittags 3 Uhr:

Großes Ernte fest.
(Neueste Tänze.)

Es ladet ergebenst ein

 

 

Zu beziehen durch alle Pastanftaltem
Viertelsähkllch M. 3.90. Probeheft 40 Pfg. vom

Verlag Otto 23cm. Leipzig 
 

Opern-Textbiicher
sind in d er Expedition zu haben.


